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L e p i d o p t e r a  ( S c h m e t t e r l i n g e ) 

Schmetterlinge zählen aufgrund ihrer ebenso komplizierten wie faszinierenden Me-
tamorphose zu den interessantesten Tierordnungen. Die Entwicklung über Ei, Raupe, Puppe 
und Falter, die spezifischen Ansprüche zahlreicher Arten an Raupennahrungspflanzen, Fal-
ternektarblumen, Habitatstruktur, Kleinklima und generell an intakte Umweltbedingungen 
machen Schmetterlinge zu empfindlichen Indikatoren für Änderungen in der Umwelt und 
somit zu einem Spiegelbild menschlicher Einflussnahme. Die Beliebtheit der attraktiven Fal-
ter in weiten Bevölkerungskreisen trägt dazu bei, dass Schmetterlinge zunehmend in Logos 
großer Konzerne ebenso wie für lokale Naturschutzprojekte einfließen. Diese hohen Sym-
pathiewerte dürfen jedoch nicht über den dramatischen Rückgang vieler Arten hinwegtäu-
schen, sind aber gleichzeitig eine Chance für den Arten- und Naturschutz. 

Die faunistische Erforschung der Schmetterlinge Österreichs hat durch die Attrak-
tivität der Falter eine lange Tradition, die bereits in die Linnae´sche Schaffensperiode und 
somit bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts zurückreicht. Weit über die Grenzen bekannte 
Forscherpersönlichkeiten befassten sich mit dieser Insektenordnung, angefangen von M. 
Denis und I. Schiffermüller, N. v. Poda, J. Mann und H. Rebel bis hin zu J. Klimesch und K. 
Burmann, um nur einige zu nennen. Die intensive Bearbeitung der heimischen Fauna wird 
durch beeindruckende Artenzahlen belegt. Schmetterlinge zählen heute in Österreich zu 
den diversitätsreichsten Tiergruppen und umfassen insgesamt ca. 4.000 Arten (Huemer & 
Tarmann 1993, Huemer 2000b). Das Bundesgebiet zählt somit sowohl in Absolutwerten 
als auch in Bezug zur Flächengröße zu den artenreichsten Gebieten Europas. Von der für 
wirbellose Tiere ungewöhnlichen Attraktivität der Lepidopteren zeugt eine große Vielzahl 
an faunistischen Arbeiten und Sammlungen mit Lokal- oder Regionalbezug, die gleichzei-
tig die Basis für umfangreiche Datenbanken, allen voran die ZOBODAT (Linz) sowie die 
Biodatenbank des Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum (Innsbruck) bilden. Trotz aller Be-
mühungen bestehen aber auch heute noch erhebliche Bearbeitungslücken, vor allem in 
Bezug auf die so genannten „Mikrolepidopteren“, ein Sammelsurium unterschiedlichster 
systematischer Gruppen, die jedoch fast zwei Drittel des Artenbestandes ausmachen. Ihr 
Bearbeitungsstand hinkt weit hinter dem der „Makrolepidopteren“ zurück, wohl primär 
aufgrund der geringeren Attraktivität der Falter, aber auch als Folge einer methodisch 
manchmal schwierigeren Bearbeitung, die unter anderem auch öfters Untersuchungen 
der Geschlechtsorgane voraussetzt, sowie dem bis vor kurzem gravierenden Mangel an 
einschlägiger Bestimmungsliteratur. Es überrascht daher nicht, dass gerade aus diesen 
Gruppen bis in die jüngste Vergangenheit laufend Neufunde publiziert und selbst für die 
Wissenschaft neue Arten aus Österreich beschrieben wurden und werden. Der faunisti-
sche und teilweise taxonomische Bearbeitungsmangel ist für kleinräumig verbreitete oder 
versteckt lebende Arten oft erheblich, dazu zählen gerade auch einige Endemiten. 

Die taxonomische Erfassung der endemischen Fauna des Alpenraumes und Ös-
terreichs hat jedoch in den letzten Jahren erhebliche Fortschritte gemacht. Zwar wurde 
zwischen 1980 und 1998 ein Drittel der ca. 220 alpenendemischen Arten überhaupt erst 
beschrieben (Huemer 1998) und auch die österreichischen Schmetterlingsendemiten sind 
teilweise erst in den letzten Jahren benannt worden (Huemer & Pennerstorfer 2004). 
Die Anzahl an neuen Taxa aus dem Alpenbogen wird jedoch zunehmend geringer, wenn-
gleich bis in die jüngste Vergangenheit noch spektakuläre Funde gemacht werden konn-
ten (Gianti 2005). Derzeit noch nicht formal gelöste taxonomische Probleme ergeben sich 
noch in mehreren Gattungen der alpinen Stufe, hier müssen Revisionsarbeiten abgewartet 
werden. So beinhaltete das bis vor kurzen noch unrevidierte Genus Sphaleroptera (Tortri-
cidae, Wickler) (Sauter & Whitebread 2005, Whitebread 2007) zusätzliche österreichi-
sche Subendemiten. Weitere kritische Taxa wie Orenaia (Crambidae, Rüsselzünsler), Asarta 
(Pyralidae, Zünsler) oder Sciadia (Geometridae, Spanner) sind noch revisionsbedürftig bzw. 
bereits in Bearbeitung. Auch der Status mancher Psychidae-Arten ist umstritten (Hauser 
mündl. Mitt.).

Die faunistische Erfassung der Endemiten Österreichs ist gerade bei rezent beschrie-
benen oder kryptisch lebenden Arten allerdings noch sehr unvollständig, wenngleich sich 
für die meisten Arten die Verbreitungsareale einigermaßen zuverlässig abschätzen lassen. 
Aufgrund von fundierten glaziologischen Untersuchungen sowie botanischen Erkenntnis-
sen über die Verhältnisse im Postglazial ist zumindest eine Unterscheidung von Endemi-
ten, Subendemiten und Pseudoendemiten schon nach biogeographischen Kriterien, Bioto-
pansprüchen sowie der Taxonomie der jeweiligen Art zuverlässig möglich. 

Bearbeiter: P. Huemer 
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M e t h o d e n

In diesem Buch werden alle in Österreich endemischen, d. h. ausschließlich im Bun-
desgebiet auftretenden Arten bearbeitet. Auch die Subendemiten mit einem österreichi-
schen Arealanteil von zumindest 75 % werden vollständig in die Artensteckbriefe integriert. 
Weiters wurde ein Taxon mit einem kleinen Areal von unter 1.000 km² oder weniger als 
zehn Fundorten bei einem österreichischen Arealanteil von zumindest 50 % des Gesamt
areals und einem biogeographischen Zusammenhang festgestellt (Kessleria petrobiella). Ein 
Taxon mit kleinem Areal und einem österreichischen Arealanteil von 25–50 % wurde abge-
stuft (ohne Verbreitungskarte) berücksichtigt (Brevantennia triglavensis). 

Auf eine Bearbeitung von subendemischen Taxa, deren österreichischer Anteil am 
Gesamtareal unter 75 % beträgt wurde somit – abgesehen von den zuvor genannten Son-
derfällen – verzichtet. Vielfach handelt es sich dabei um Südostalpenendemiten (Huemer 
1998), die in den Südalpen Kärntens und teilweise Osttirols ihre Verbreitungsgrenze errei-
chen und in Norditalien und/oder Slowenien einen Arealschwerpunkt besitzen. Beispiele 
sind Siederia meierella (Sieder, 1956) (Psychidae, Sackträger), Symmoca dolomitana Hue-
mer & Gozmány, 1992 (Autostichidae), Pseudophiaris sappadana (Della Beffa & Rocca, 
1937) (Tortricidae), Erebia calcaria Lorkovic, 1949 (Nymphalidae, Edelfalter) oder Colosty­
gia tempestaria (Herrich-Schäffer, 1856) (Geometridae). Weiters zählen zu dieser nicht 
bearbeiteten Gruppe alpenendemische Schmetterlingsarten mit teils weiter Verbreitung 
jedoch einem österreichischen Arealanteil von weniger als 75 %, darunter Caryocolum in­
teralbicella (Herrich-Schäffer, 1854) (Gelechiidae, Palpenmotten), Erebia eriphyle (Freyer, 
1836) (Nymphalidae), Pyrgus warrenensis Verity, 1928 (Hesperiidae, Dickkopffalter), Stand­
fussiana wiskotti (Standfuss, 1888) (Noctuidae, Eulenfalter) oder auch Arten mit disjunk-
tem Areal wie beim Matterhorn-Bärenspinner Holoarctica cervini (Fallou, 1864) (Arctiidae, 
Bärenspinner). Arten mit arktoalpiner Disjunktion wurden grundsätzlich von einer Bear-
beitung ausgeschlossen. 

Größere und teilweise nur pragmatisch lösbare Probleme verursachten die zahlrei-
chen Lokalformen, die gerade in einem Alpenland wie Österreich besonders häufig mit Na-
men versehen wurden, wie beispielsweise in der Gattung Erebia (Nymphalidae) (Warren 
1936). Eine objektivierbare Differenzierung in infrasubspezifische Formen oder subspezi-
fisch zu wertende Populationsgruppen scheitert derzeit noch vielfach an modernen Bear-
beitungen besonders aus dem genetischen Bereich. Nur relativ wenige Unterarten wurden 
daher in die vorliegende Bearbeitung übernommen. Beispiele für kritische Taxa, die hier 
nicht berücksichtigt wurden, sind eine ganze Reihe von edaphisch bedingten Formen, die je 
nach Gesteinsuntergrund von hell (auf Kalk) bis dunkel (auf kristallinen Gesteinen) variie-
ren, oder deutliche Größenunterschiede zeigen, meistens aber auch Übergangsformen aus-
bilden und genitaliter weitgehend uniform sind. Solche hier infrasubspezifisch gewerteten 
und im Bundesgebiet endemische bzw. subendemische Rangstufen finden sich innerhalb 
unterschiedlichster Taxa wie beispielsweise Bijugis bombycella (Denis & Schiffermüller, 
1775) (Psychidae), Anchinia grisescens Frey, 1856 (Oecophoridae, Faulholzmotten), Euphydry­
as aurinia (Rottemburg, 1775) (Nymphalidae), Colostygia puengeleri (Stertz, 1902), Elophos 
caelibaria (Heydenreich, 1851), Elophos operaria (Hübner, 1809), Neognophina intermedia 
(Wehrli, 1917), Sciadia tenebraria (Esper, 1806) (Geometridae), Apamea zeta (Treitschke, 
1825), Apamea platinea (Treitschke, 1825), Eugraphe subrosea (Stephens, 1829), Noctua co­
mes (Hübner, 1813), Xestia alpicola (Zetterstedt, 1839) und Xestia rhaetica (Staudinger, 
1871) (Noctuidae). Ähnliches gilt auch für die primär aus monetären Gründen (Wertstei-
gerung!) erfolgten Beschreibungen bei besonders attraktiven Arten, darunter vor allem 
dem Apollofalter Parnassius apollo (Linnaeus, 1758), von dem eine Vielzahl an Lokalformen 
benannt wurde. Selbst bisher anerkannte „Unterarten“ wie P. apollo serpentinicus Mayer, 
1925 sind tatsächlich gegenüber anderen Populationsgruppen kaum zuverlässig differen-
zierbar (Höttinger 2003 mündl. Mitt). Auch die von Hoffmann (1952) sogar in den Artsta-
tus erhobene P. phoebus styriacus Fruhstorfer, 1851, wird hier in Übereinstimmung mit 
Tolman & Lewington (1998) als ökologisch bedingte Form (Raupenfutterpflanze Rhodiola 
rosea) bewertet. Ganz Ähnliches gilt auch für Thera variata mugo Burmann & Tarmann, 
1983 (Geometridae), die ebenfalls sogar als mögliche Art gewertet wurde (Burmann & Tar-
mann 1983b, Embacher 1998, 2000), inzwischen aber mit der alpenweit verbreiteten Thera 
cembrae (Kitt, 1912) synonymisiert wurde (Embacher et al. 2005) und nur mehr als ökologi-
sche Nahrungsvariante von Pinus mugo angesehen wird. Relativ wenige Unterarten wur-
den aus den Gruppen der „Mikrolepidopteren“ beschrieben, wie beispielsweise Pyrausta 
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alpinalis valerialis Galvagni, 1933 (Crambidae) deren Status aufgrund des geringen zur 
Verfügung stehenden Materials noch unklar ist, oder Sparganothis praecana habeleri Lich-
tenberger, 1997 (Tortricidae), die nach Razowski (2002) jedoch in die Variationsbreite der 
nominotypischen Rasse fällt. Die in mehrere Subspecies unterteilte Dichrorampha bugni­
onana (Duponchel, 1843) (Tortricidae) konnte ebenfalls nicht berücksichtigt werden, da 
österreichisch-(sub)endemische Rassen entweder namenlos sind oder die westalpine Ver-
breitung noch abzuklären ist (Huemer 1993).

Genetisch isolierte und aufgrund genitalmorphologischer Merkmale differenzier-
te Populationen ohne gültige Namensgebung werden ebenfalls nicht berücksichtigt. Ein 
Beispiel dafür ist Teleiopsis albifemorella (Hofmann, 1867) (Gelechiidae), deren nominoty-
pische Form bei taxonomisch gültiger Abtrennung der aus den Südwestalpen bekannten 
Form in Österreich subendemisch wäre (Pitkin 1988). Auch innerhalb von Asarta aethio­
pella (Duponchel, 1836) (Pyralidae) sind deutliche geographische Merkmalsausbildungen 
in den Genitalien zu vermerken.

Nicht in die Bearbeitung mit aufgenommen wurde überdies eine Reihe von Arten, 
die zwar nach derzeitigem Kenntnisstand nur aus Österreich bekannt sind, jedoch aus ver-
schiedenen Gründen wahrscheinlich eine weitere Verbreitung besitzen. Diese so genann-
ten Pseudoendemiten inkludieren taxonomisch unzureichend geklärte Arten, die mut-
maßliche Synonyme zu anderen weiter verbreiteten Taxa darstellen (Tab. 22). Andererseits 
wurde auch eine Reihe von kryptischen Arten, die aufgrund ihrer Biologie oder auch aus 
biogeographischen Erwägungen viel weiter verbreitet sein können, zu den Pseudoendemi-
ten gerechnet. 

Die Datengrundlagen entstammen einer Vielzahl von Publikationen, deren Umfang 
und Zusammensetzung aus dem Literaturverzeichnis hervorgeht. In diesen Werken wurde 
auch bereits weitgehend das für Österreich relevante Sammlungsmaterial berücksichtigt. 
Ergänzende Datenaufnahmen stammen aus privaten und institutionellen Sammlungen: 
Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum (Innsbruck), Landesmuseum für Kärnten (Klagen-
furt), Naturhistorisches Museum (Wien), coll. Habeler (Graz). Weitere wichtige und zusam-
menfassende Datenquellen stellen die Biodatenbanken des Tiroler Landesmuseum Ferdi-
nandeum (Innsbruck) sowie des Oberösterreichischen Landesmuseums (Biologiezentrum, 
ZOBODAT) dar. Insgesamt wurden ohne Zählung von Mehrfachdaten/Lokalität ca. 900 
Datensätze berücksichtigt. Die Reihung der Artensteckbriefe folgt Karsholt & razowski 
(1996), ist allerdings innerhalb der Familien alphabetisch. Deutsche Namen fehlen für die 
meisten hier behandelten Arten. 

A r t e n s t e c k b r i e f e 

S t i g m e l l a  g e i m o n t a n i  ( Klimesch, 1 9 4 0 )

Locus typicus: Dachsteingruppe, Ochsenwieshöhe, Oberösterreich 
Gesamtareal: Nordalpen, Zentralalpen 
Vorkommen: Stigmella geimontani ist in isolierten Populationen von den Eisenerzer Alpen 

(Zeiritzkampel), Rottenmanner Tauern (Großer Bösenstein) und dem nördlichen Dach-
steingebiet bekannt. 

Höhenvorkommen: subalpin; 1.700–2.000 m Seehöhe
Biotopbindung: Die Lebensraumbindung ist unzureichend dokumentiert, allerdings auf-

grund der Substratwahl sind Almwiesen und Hochgebirgs-Karbonatrasen, evtl. auch 
Hochgebirgs-Silikatrasen als Biotope anzunehmen.

Biologie: Stigmella geimontani ernährt sich im Raupenstadium monophag an Geum mon­
tanum. Die Eiablage erfolgt auf die Unterseite bodennaher Blätter. Die oberseitige Blatt-
mine ist zuerst ein schmaler Gang, dessen Umgebung durch Anthocyan meist rötlich 
verfärbt erscheint, später wird die Gangmine platzartig erweitert. Die erwachsenen 
Raupen der univoltinen Art wurden Ende Juli registriert. Die Puppe schiebt sich vor 
dem Schlüpfen des Falters vollständig aus dem Kokon und bewegt sich am Boden fort. 
Imagines schlüpften im Labor im August, wurden jedoch im Freiland noch nicht beob-
achtet.

Familie:  Lepidoptera, Nepticulidae
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mäßig 
Bundesländer: O, St 
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Gefährdungsgrad: Rote Listen liegen für die Familie 
der Nepticulidae in den Bundesländern mit Popu-
lationen von S. geimontani nicht vor. 

Gefährdungsursachen: Eventuell großklimatische 
Veränderungen; ansonsten keine Gefährdungs-
ursachen erkennbar.

Schutzstatus: Stigmella geimontani wird von den gel-
tenden Naturschutzverordnungen nicht erfasst.

Anmerkungen: Die Fraßspuren sind von der eben-
falls an Geum montanum minierenden S. pretio­
sa kaum zu unterscheiden und Meldungen nach 
Minenfunden sind daher kritisch zu hinterfragen. 
Angebliche Funde aus Nordtirol haben sich als 
Fehlbestimmungen von S. sorbi erwiesen. Mel-
dungen aus Salzburg sind irrtümlich und bezie-
hen sich auf den oberösterreichischen Anteil des 
Dachsteinmassivs.

Literatur: Huemer & Pennerstorfer (2004), Huemer & Tarmann (1993), Klimesch (1940, 
1981). 

B r e v a n t e n n i a  r e l i q u a  ( Sieder, 1 9 5 3 )

Locus typicus: Hirt-Friesach, Kärnten 
Gesamtareal: Zentralalpen, (Südöstliches Alpenvorland, Klagenfurter Becken) 
Vorkommen: Das Areal von B. reliqua erstreckt sich über die Saualpe, Seetaler Alpen, Nie-

dere Tauern, steirisch-niederösterreichische Kalkalpen, Eisenerzer Alpen bis zur Glein-
alpe. 

Höhenvorkommen: submontan bis montan; 500–
1.000 m Seehöhe

Biotopbindung: Bevorzugt an süd-exponierten, fels- 
und schuttdurchsetzten, meist moosreichen 
Waldrändern, ohne edaphische Spezialisierung 
im Bereich einer Verwerfungszone zwischen 
Brettsteinkalken und kristallinen Schiefern nach-
gewiesene Art. 

Biologie: Die Lebensweise der präimaginalen Stadi-
en ist unzureichend dokumentiert. Die Raupen 
leben in charakteristischen Säckchen und fressen 
univoltin bevorzugt an Mooswurzeln. Nachweise 
beinahe erwachsener Raupen erfolgten im März. 
Die bereits zur Verpuppung fest gesponnenen 
Säcke wurden zwischen Anfang März und Mitte 
April registriert. Imagines schlüpften unter Labor-
bedingungen Mitte April, im Freiland wurden sie je nach Exposition von Ende März bis 
Ende Mai nachgewiesen. Das durchschnittliche und arttypische Geschlechterverhältnis 
ist 1  : 10 (Weibchen : Männchen). Die Art ist bisexuell mit voll geflügelten Männchen 
und apteren Weibchen.

Gefährdungsgrad: Brevantennia reliqua fehlt in der alten Fassung der Roten Listen Öster-
reichs. In der Neubearbeitung der Roten Liste Kärntens wird sie als vom Aussterben 
bedroht eingestuft (Wieser & Huemer 1999). 

Gefährdungsursachen: Gefährdung zu vermuten, aber keine Gefährdungsursache erkennbar
Schutzstatus: Brevantennia reliqua wird in den Naturschutzverordnungen der betroffenen 

Länder nicht erfasst. Einige Fundorte befinden sich innerhalb von Naturschutzgebieten.
Literatur: Huemer et al. (1994), Huemer & Pennerstorfer (2004), Meier (1955), Sieder 

(1953), Wieser & Huemer (1999). 

Familie:  Lepidoptera, Psychidae 
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mittel 
Bundesländer: St, K 



814 s c h m e t t e r l i n g e

Familie:  Lepidoptera, Psychidae 
Synonyme: Solenobia (Brevanten­
nia) santicensis Sieder, 1957
Endemietyp: Endemit
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mittel 
Bundesländer: St, K, N 

 

Familie: Lepidoptera, Psychidae 
Endemietyp: Subendemit
Bundesländer: K 

B r e v a n t e n n i a  s t y r i a c a  ( Meier, 1 9 5 7 )

Locus typicus: Leoben, Häuslberg, Steiermark 
Gesamtareal: Südalpen, (Nordalpen), Zentralalpen, (Südöstliches Alpenvorland) 
Vorkommen: Die bekannten Fundorte erstrecken sich über das Gailtal, Weststeirische Hü-

gelland, obere Murtal, Mürztal und Liesingtal. 
Höhenvorkommen: submontan bis montan; 500–1.200 m Seehöhe
Biotopbindung: süd-exponierte felsdurchsetzte Trockenrasen, warme Föhrenwälder sowie 

Fichten- und Lärchenwälder, teilweise an schattigen Stellen, vor allem auf karbonatrei-
chen Böden aber auch auf Serpentinfelsen. 

Biologie: Raupenfraßpflanzen und Ökologie sind un-
zureichend dokumentiert, im Labor wurden die Rau-
pen mit Staub- und Baumflechten an Lärchenrinde 
gezüchtet. Die Raupensäcke wurden im Freiland von 
Mitte April bis gegen Mitte Mai an Lärchen-, Fichten- 
und Kiefernstämmen sowie an Felsen gefunden. Zur 
Verpuppung wurden die Säcke bevorzugt an alte, 
eher beschattete Bäume bis zu einer Höhe von 2 m, 
oder an Felsen festgesponnen. Brevantennia styriaca 
ist univoltin und die Imagines wurden in der Stei-
ermark von Ende März bis Ende Mai gesammelt, in 
Kärnten im Mai. Die Art ist bisexuell mit voll geflügel-
ten Männchen und apteren Weibchen.
Gefährdungsgrad: In der Roten Liste Kärntens als 
gefährdet eingestuft (Wieser & Huemer 1999). In 
der alten Fassung der Roten Liste Österreichs für die 
Steiermark als potenziell gefährdet beurteilt und für 

Kärnten versehentlich nicht verzeichnet (Huemer et al. 1994). Eine Neubearbeitung der 
Psychidae in der bundesweiten Roten Liste ist ausständig. 

Gefährdungsursachen: unbekannt 
Schutzstatus: Brevantennia styriaca wird in den Naturschutzgesetzen nicht erfasst. 
Anmerkungen: Meier (1957) führte vergeblich Anlockversuche mit Weibchen von B. reli­

qua durch und schloss daraus auf eine fortpflanzungsmäßige Isolation und somit Art-
status von B. styriaca und B. reliqua. Brevantennia styriaca und B. santicensis wurden 
fast gleichzeitig unter verschiedenen Namen aus der Steiermark sowie aus Kärnten be-
schrieben und später miteinander synonymisiert. Die Typenlokalitäten von Solenobia 
santicensis sind Arnoldstein und Warmbad Villach. 

Literatur: Arnscheid (1988), Huemer & Pennerstorfer (2004), Wieser & Huemer (1999), 
Huemer et al. (1994), Meier (1957), Sieder (1957). 

B r e v a n t e n n i a  t r i g l av e n s i s  ( Rebel, 1 9 1 8 ) 

Gesamtareal: Südalpen; Italien 
Vorkommen: Karnische Alpen 
Höhenvorkommen: montan bis alpin; 800–2.500 m Seehöhe
Biotopbindung: Brevantennia triglavensis ist an Karbonatblock- und -schutthalden der 

Hochlagen gebunden. 
Biologie: Raupen in charakteristischen dreikantigen Säckchen an Moosen, Flechten und 

Detritus. Zur Verpuppung werden Säcke an Felsen und Blockwerk angesponnen. Ent-
wicklung ab ca. 1.700 m zweijährig, darunter einjährig. Imagines je nach Höhenlage und 
Exposition von April bis September, jeweils ca. 3 Wochen nach der Schneeschmelze auf-
tretend. Bisexuelle Art mit voll geflügelten Männchen und apteren Weibchen.

Gefährdungsgrad: Brevantennia triglavensis fehlt in der alten Fassung der Roten Listen Ös-
terreichs (Huemer et al. 1994). In der Neubearbeitung der Kärntner Rote Liste als nicht 
gefährdet eingestuft (Wieser & Huemer 1999). 

Gefährdungsursachen: Ungefährdet
Anmerkung: Der österreichische Anteil des vermutlich kleinen Areals liegt zwischen 25–

50 %, weshalb nur ein verkürzter Steckbrief ohne Verbreitungskarte erstellt wird. 
Literatur: Forster & Wohlfahrt (1960), Huemer et al. (1994), Sieder (1972), Wieser & 

Huemer (1999). 
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M o n t a n i m a  k a r av a n k e n s i s  ( Höfner, 1 8 9 8 )

Kritische Taxa: Fundangaben für Italien sind überprüfungsbedürftig. Möglicherweise ge-
hört auch das unter dem Namen M. venetiana Meier, 1964, beschriebene Taxon hierher.

Locus typicus: Karawanken, Petzen und Hochobir, Kärnten 
Gesamtareal: Südalpen; Italien – Trentino, Val Camonica
Vorkommen: nur in wenigen Populationen aus den Karawanken (Petzen, Hochobir) bekannt
Höhenvorkommen: subalpin; 1.700 bis knapp über 

2.000 m Seehöhe
Biotopbindung: Montanima karavankensis lebt im 

Bereich von Hochgebirgs-Karbonatrasen, jedoch 
bevorzugt zwischen Karbonat-Latschen-Busch-
wald.

Biologie: Die beinahe erwachsenen Raupen wurden 
Mitte Mai gesammelt. Sie leben in winzigen und 
hervorragend getarnten Säcken die uniordinal der 
Länge nach mit feinen Grashalmen, an der Mun-
döffnung mit kleinsten Pflanzenresten bedeckt 
sind. Die Raupen verstecken sich am Boden zwi-
schen Carex-Büscheln und fressen sowohl an le-
benden Halmen als auch an vermodernden und 
trockenen Grasresten. Zur Verpuppung werden 
die männlichen Säcke mit einer langen Seiden-
röhre in die Erde versenkt, die weiblichen Säcke 
an Gräser oder Steine angesponnen. Die Imagines schlüpfen im Freiland ca. ab 10. Juni 
und die Flugzeit erstreckt sich bis Anfang Juli. Vermutlich ist die Entwicklung einjäh-
rig, jedenfalls univoltin. Der Flug der Männchen findet ausschließlich am frühen Mor-
gen statt (5:30 bis 9:00 MESZ), und die Tiere wurden mehrfach auf kleinen Grasstellen 
zwischen Wacholder und Latschengebüsch fliegend beobachtet. L. Sieder sammelte die 
Männchen in Anzahl auf Neuschneeflecken, wo die Falter teilweise erfroren. Das apte-
re Weibchen besitzt nur mehr stark reduzierte dreigliedrige Fühler und kurze Beine. Es 
verlässt den Sack erst nach erfolgter Kopulation und Eiablage in den Sack. 

Gefährdungsgrad: Nach der aktuellen Roten Liste Kärntens ist M. karavankensis vom Aus-
sterben bedroht (Wieser & Huemer 1999). Da die Lebensräume jedoch weitgehend 
natürlich und anthropogen kaum beeinflusst sind, erscheint diese Einstufung zu pessi-
mistisch. Für das benachbarte Italien liegt keine Gefährdungseinstufung vor. 

Gefährdungsursachen: Natürliche Seltenheit; Gefährdung zu vermuten, aber keine Ge-
fährdungsursache erkennbar

Schutzstatus: Montanima karavankensis wird in der Kärntner Naturschutzverordnung 
nicht erfasst. Die Fundorte befinden sich jedoch teilweise in Schutzgebieten.

Anmerkungen: Die vielfach verwendete Schreibweise karawankensis ist inkorrekt und ent-
spricht nicht der Originalbeschreibung. 

Literatur: Höfner (1898), Meier (1964), Sieder (1949, 1969), Wieser & Huemer (1999). 

P r o u t i a  b r e v i s e r r a t a  Sieder, 1 9 6 3

Locus typicus: Ebene Reichenau, Fadenhöhe, Kärnten 
Gesamtareal: Zentralalpen
Vorkommen: kleinräumig isolierte Populationen in den Gurktaler Alpen
Höhenvorkommen: montan; 1.500–1.600 m Seehöhe
Biotopbindung: Nord-exponierte steile Lärchen-Fichtenwälder auf silikathaltigem Unter-

grund sind der Lebensraum von P. breviserrata. 
Biologie: Die Lebensweise der präimaginalen Stadien ist unzureichend dokumentiert. Die 

Raupen leben in aus feinen dürren Lärchennadeln konstruierten Säcken an der Boden-
vegetation, vermutlich an Gräsern. Nachweise beinahe erwachsener Raupen und von 
Puppen erfolgten im Juni. Zur Verpuppung kriechen die Raupen auf Lärchen- und selte-
ner Fichtenstämme und spinnen dort die Säcke an. Imagines schlüpften unter Laborbe-
dingungen Anfang Juli. Proutia breviserrata ist bisexuell mit voll geflügelten Männchen 
und apteren Weibchen.

Familie:  Lepidoptera, Psychidae
Endemietyp: Subendemit 
Datenqualität: mäßig
Bundesländer: K

Familie:  Lepidoptera, Psychidae
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: –
Datenqualität: mäßig
Bundesländer: K 
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Familie:  Lepidoptera, Psychidae
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mittel
Bundesländer: N, St, K, S 

Gefährdungsgrad: Proutia breviserrata fehlt in der 
alten Fassung der Roten Listen Österreichs (Huemer 
et al. 1994), in der Neubearbeitung werden Psychidae 
nicht bewertet. In der Roten Liste Kärntens wird der 
Gefährdungsgrad als fraglich bewertet (Wieser & 
Huemer 1999). 
Gefährdungsursachen: Gefährdung durch Seltenheit 
zu vermuten, allerdings keine Gefährdungsursachen 
erkennbar.
Schutzstatus: Proutia breviserrata wird in den gelten-
den Naturschutzverordnungen nicht erfasst.
Literatur: Huemer & Pennerstorfer (2004), Wie-
ser & Huemer (1999), Huemer et al. (1994), Sieder 
(1963). 

R e b e l i a  m a j o r e l l a  Rebel, 1 9 1 0

Locus typicus: Kärnten und Steiermark, ohne genauere Angabe 
Gesamtareal: (Nordalpen), Zentralalpen, (Klagenfurter Becken) 
Vorkommen: Relativ weitverbreitet, von den Niederen Tauern, Gurktaler Alpen, Saual-

pe, Seetaler Alpen, Gleinalpe, Eisenerzer Alpen, Fischbacher Alpen, Schneeberg bis zur 
Raxalpe.
Höhenvorkommen: submontan bis montan; 550–
1.400 m Seehöhe
Biotopbindung: Rebelia majorella besiedelt unter-
schiedliche Offenlandhabitate, von mäßig feuchten 
bis zu trockenen Wiesen und Waldschlägen. 
Biologie: Die Lebensweise der präimaginalen Stadi-
en ist unzureichend dokumentiert. Die Raupen leben 
in Röhrensäcken aus feinem Sand unspezialisiert an 
Gräsern und krautigen Pflanzen. Männchen fliegen 
im Mai und Juni in den frühen Morgenstunden. Das 
Weibchen ist apter und besitzt nur mehr verkümmer-
te Mundwerkzeuge.
Gefährdungsgrad: Rebelia majorella wird in der alten 
Fassung der Roten Listen Österreichs für Kärnten und 
die Steiermark als gefährdet eingestuft, für Nieder-
österreich als möglicherweise potenziell gefährdet, 

während für Salzburg keine Nachweise vermerkt sind (Huemer et al. 1994). Für letzte-
res Bundesland wird die Art in der regionalen Roten Liste inzwischen als ausgestorben 
bzw. verschollen geführt (Embacher 2000). In der bundesweiten Neubearbeitung von 
Schmetterlingen werden Psychidae nicht mehr bewertet. 

Gefährdungsursachen: Gefährdung ist zu vermuten, aber keine Gefährdungsursache er-
kennbar

Schutzstatus: Rebelia majorella ist in Niederösterreich – wie sämtliche Schmetterlinge – 
durch das Naturschutzgesetz geschützt, wird ansonsten in den geltenden Naturschutz-
verordnungen jedoch nicht erfasst.

Literatur: Embacher (2000), Huemer & Pennerstorfer (2004), Huemer et al. (1994), 
Mack (1985), Rebel (1910), Sieder (1972). 
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R e b e l i a  s t y r i a c a  Rebel, 1 9 3 7

Locus typicus: Eisenerzer Reichenstein, Steiermark 
Gesamtareal: Nordalpen, Zentralalpen, Südalpen, (Nördliches Alpenvorland); Italien – Süd-

tirol 
Vorkommen: Das Areal erstreckt sich über die Eisenerzer Alpen, Triebener Tauern, Rotten-

manner Tauern, Hochlantschgebiet, Sengsengebirge, Totes Gebirge und die Karawan-
ken.

Höhenvorkommen: montan bis subalpin; 600–
2.100 m Seehöhe

Biotopbindung: Rebelia styriaca lebt auf trockenen, 
kurzrasigen und teilweise auch steinigen Hängen. 

Biologie: Die Lebensweise der präimaginalen Stadien 
ist unzureichend dokumentiert. Die Raupen leben 
in mit feiner Erde bedeckten Röhrensäcken unspe-
zialisiert an Gräsern und krautigen Pflanzen. Die 
Entwicklung verläuft in Gebieten unterhalb von 
1.100 m Seehöhe einjährig, darüber zweijährig. Die 
erwachsenen Säcke werden im Frühjahr an Pflan-
zenteile oder an Felsen festgesponnen. Männchen 
fliegen je nach Höhenlage und Exposition des 
Fundortes von Ende Mai bis Anfang Juli am Nach-
mittag und frühen Abend. Das Weibchen ist apter. 

Gefährdungsgrad: Rebelia styriaca wird in der alten 
Fassung der Roten Listen Österreichs national als 
ungenügend erforscht bezeichnet und für Oberösterreich als stark gefährdet eingestuft 
(Huemer et al. 1994). In der Neubearbeitung für letzteres Bundesland gilt die Art als 
ungenügend erforscht, während sie in Kärnten und in der Steiermark nicht gefährdet 
ist (Wieser & Huemer 1999). 

Gefährdungsursachen: Gefährdung ist zu vermuten, aber keine Gefährdungsursache er-
kennbar

Schutzstatus: Rebelia styriaca wird in den geltenden Naturschutzverordnungen nicht erfasst.
Literatur: Forster & Wohlfahrt (1960), Hauser (1996), Huemer et al. (1994), Mack (1985), 

Rebel (1937), Reichl (1994), Sieder (1972), Wieser & Huemer (1999). 

R e i s s e r o n i a  g e r t r u d a e  Sieder, 1 9 6 2

Locus typicus: Kitzeck, Steiermark 
Gesamtareal: Südöstliches Alpenvorland
Vorkommen: Reisseronia gertrudae ist kleinräumig im Sausalgebirge verbreitet.
Höhenvorkommen: collin bis submontan; 300–670 m Seehöhe
Biotopbindung: Reisseronia gertrudae lebt in ost- bis 

süd-exponierten Halbtrockenrasen, teilweise mit 
Obstbaumbestand. 

Biologie: Die Lebensweise von R. gertrudae ist höchst 
bemerkenswert, da es sich um einen der selte-
nen Fälle von obligatorischer Parthenogenese 
bei Lepidopteren handelt. Die Eiablage erfolgt im 
geschlossenen Raupensack in die Exuvie, erst da-
nach verlässt das Weibchen den Raupensack und 
verendet nach einiger Zeit. Der charakteristische 
Raupensack wird aus dürren, eng anliegenden 
und fast gleich langen Grasteilen angefertigt. Die 
Raupen der univoltinen Art schlüpften unter La-
borbedingungen ab Mitte Juli und ernährten sich 
von verschiedensten krautigen Pflanzen aber auch 
von Rosenblättern und Apfelblüten. Im Freiland 

Familie:  Lepidoptera, Psychidae
Endemietyp: Subendemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mäßig
Bundesländer: O, St, K

Familie:  Lepidoptera, Psychidae
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mittel
Bundesländer: St 
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Familie:  Lepidoptera, Tineidae
Endemietyp: Endemit 
Datenqualität: mäßig
Bundesländer: St, nT 

wurden sie bevorzugt an Knautia drymeia subsp. intermedia gefunden. Die Raupensä-
cke halten sich ausschließlich am Boden oder im Bereich der Krautschicht auf. Nach-
weise überwinternder Raupen erfolgten Mitte bis Ende April, die Verpuppung fand im 
Mai statt und Imagines schlüpften von Ende Mai bis Anfang Juni. Die Weibchen von R. 
gertrudae sind apter, Beine und Fühler sind stark rückgebildet und die Mundwerkzeuge 
völlig verkümmert. 

Gefährdungsgrad: Reisseronia gertrudae wird in der alten Fassung der Roten Listen Öster-
reichs für die Steiermark als vom Aussterben bedroht eingestuft (Huemer et al. 1994), 
in der Neubearbeitung werden Psychidae nicht bewertet.

Gefährdungsursachen: Wiesenbewirtschaftung, Düngung und Kalkung von Grünland, 
garten- und weinbauliche Nutzung, Bebauung

Schutzstatus: Reisseronia gertrudae wird in den Naturschutzgesetzen nicht erfasst. Gezielte 
Pflegemaßnahmen wie extensive Mahd zur Erhaltung von Biotopen werden am Dem-
merkogel (Sankt Andrä/Hoch) auf angekauften Flächen durch die Österreichische Na-
turschutzjugend durchgeführt. Diese Wiesen sind derzeit zur längerfristigen Sicherung 
verpachtet und als Natura 2000-Gebiet ausgewiesen.

Literatur: Gepp & Trattnig (1990), Hättenschwiler (2004), Huemer et al. (1994); Hue-
mer & Pennerstorfer (2004), Sieder (1962). 

M o n o p i s  b u r m a n n i  Petersen, 1 97 9

Kritische Taxa: Aufgrund der bekannten Verbreitung in Talgebieten der Nordalpen und der 
schweren Erfassbarkeit ist mit einem größerem Areal, möglicherweise auch außerhalb 
Österreichs, zu rechnen.

Locus typicus: Innsbruck, Nordtirol 
Gesamtareal: Nordalpen, (Zentralalpen) 
Vorkommen: In Tirol nur von wenigen Lokalitäten 
im Inntal bekannt, in der Steiermark in den Ennstaler 
Alpen. 
Höhenvorkommen: submontan; 500–750 m Seehöhe
Biotopbindung: Monopis burmanni wurde bisher in 
Mischwaldbeständen sowie in Weichholzauen nach-
gewiesen.
Biologie: Die Lebensweise der präimaginalen Stadien 
ist unbekannt und die Raupe unbeschrieben. Auf-
grund der verwandtschaftlichen Verhältnisse ernäh-
ren sich die Raupen vermutlich keratophag in Vogel-
nestern und an tierischen Resten oder an verpilztem 
Totholz. Die wenigen bisher bekannt gewordenen 
Imagines wurden univoltin von Anfang Juni bis An-
fang Juli registriert. Vereinzelte Falternachweise am 

Kunstlicht wurden vor Mitternacht sowie um 4:30 am Morgen getätigt.
Gefährdungsgrad: Für die Familie Tineidae existiert weder bundesweit noch in Tirol eine 

Rote Liste. Monopis burmanni dürfte aber nach bisherigen Kenntnissen der Biotope er-
heblich gefährdet sein. 

Gefährdungsursachen: Die Typenlokalität in Innsbruck wurde durch Straßenbau zerstört, 
weitere Gefährdungsmomente durch Zerstörung Auwaldhabitaten sind anzunehmen.

Schutzstatus: Monopis burmanni wird in Naturschutzgesetzen nicht erfasst, die Standorte 
bei Langkampfen im Unterinntal sowie in Innsbruck-Kranebitten sind jedoch als Natur-
schutzgebiete ausgewiesen, jener in der Steiermark ist nicht gefährdet. 

Literatur: Huemer & Pennerstorfer (2004), Petersen (1979). 
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A s p i l a p t e r y x  s p e c t a b i l i s  Huemer, 1 9 9 4

Locus typicus: Venedigergruppe, Prägraten, Sajatmähder, Osttirol 
Gesamtareal: Zentralalpen 
Vorkommen: Das einzige bekannte Vorkommen beschränkt sich auf das Virgental in der 

südlichen Venedigergruppe.
Höhenvorkommen: alpin; 2.200–2.540 m Seehöhe
Biotopbindung: Aspilapteryx spectabilis besiedelt steile süd-exponierte und stark besonnte 

alpine Rasengesellschaften.

Biologie: Die Lebensweise der Präimaginalstadien ist 
unbekannt. Vermutlich ernähren sich die Raupen 
minierend an einer alpinen Plantago-Art. Die Ima-
gines wurden univoltin von Ende Juli bis Mitte 
August tagsüber durch Käschern, Räuchern und 
freiwillig fliegend registriert.

Gefährdungsgrad: Für die Familie Gracillariidae exis-
tiert weder bundesweit noch in Tirol eine Rote 
Liste. Aspilapteryx spectabilis dürfte jedoch nach 
Beurteilung der weitgehend natürlichen Lebens-
räume ungefährdet sein. 

Gefährdungsursachen: keine Gefährdungsursache 
erkennbar

Schutzstatus: Aspilapteryx spectabilis wird in Natur-
schutzgesetzen nicht erfasst, die bekannten Vor-
kommen liegen im Grenzbereich, jedoch außer-
halb des Nationalparks Hohe Tauern. 

Literatur: Huemer (1994). 

Ar g y r e s t h i a  t a r m a n n i  Gibeaux, 1 9 9 3

Kritische Taxa: Der taxonomische Status mehrerer valid beschriebener Taxa u. a. aus der 
benachbarten Schweiz ist unsicher und eine mögliche Synonymie von A. tarmanni mit 
einer dieser Arten nicht völlig ausgeschlossen. 

Locus typicus: Schobergruppe, W Sattelkopf, Osttirol 
Gesamtareal: Zentralalpen 
Vorkommen: nur von wenigen Lokalitäten in der südlichen Venedigergruppe sowie der 

südlichen Schobergruppe nachgewiesene Art 
Höhenvorkommen: subalpin bis alpin; 1.720–2.660 m Seehöhe
Biotopbindung: Argyresthia tarmanni wurde um Wacholdergebüsch auf stark besonnten, 

trockenen, meist solitären Felsblöcken auf Silikat registriert.
Biologie: Die Raupen leben mit hoher Wahrscheinlichkeit an Juniperus communis nana, die 

Name: Sajatfalter 
Familie: Lepidoptera, Gracillariidae
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: –
Datenqualität: mäßig 
Bundesländer: oT 

 

Familie: Lepidoptera, Yponomeutidae
Endemietyp: Endemit 
Datenqualität: mäßig 
Bundesländer: oT 

▲⊳  Aspilapteryx spectabilis Huemer, 1994 . Aquarell: F. Gregor  ▲  Die Sajatmähder in 

Osttirol sind durch ihre extreme Steilheit charakterisiert. Sie sind die Typenlokalität meh-

rerer Neuentdeckungen der 1990er-Jahre, darunter der Sajatfalter (Aspilapterix spectabi­
lis) und der Tauernwickler (Ancylis habeleri). Foto: C. Wurzacher  
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Lebensweise der Präimaginalstadien ist jedoch noch nicht beschrieben. Verwandte Arte 
fressen entweder in Früchten oder in Trieben der Futterpflanze. Die Imagines wurden 
von Ende Juli bis Ende des zweiten Augustdrittels tagsüber zahlreich aus Zwergwachol-
derbüschen geklopft oder flogen freiwillig um diese Pflanze. 

Gefährdungsgrad: Für die Familie Yponomeutidae existiert weder bundesweit noch in Ti-
rol eine Rote Liste. Eine Gefährdung ist jedoch nicht ersichtlich, da die Lebensräume 
weitgehend ohne anthropogenen Einfluss sind. 

Gefährdungsursachen: ungefährdet 
Schutzstatus: Argyresthia tarmanni wird in der Tiroler Naturschutzverordnung nicht erfasst, 

jedoch liegen die bekannten Vorkommen teilweise im Nationalpark Hohe Tauern. 

Ke s s l e r i a  b u r m a n n i  Huemer & Tarmann, 1 9 9 2

Locus typicus: Innsbruck, Nordkette, Nordtirol 
Gesamtareal: Nordalpen, Zentralalpen; Schweiz – Graubünden, Slowenien – Julische Al-

pen 
Vorkommen: In isolierten Populationen von Schneeberg, Glocknergruppe, Zillertaler Alpen, 

Loferer Steinbergen, Karwendel, Stubaier Alpen und auch den Lechtaler Alpen nachge-
wiesene Art. 

Höhenvorkommen: montan (selten), subalpin bis alpin; 1.520–2.700 m Seehöhe
Biotopbindung: Kessleria burmanni ist eine Charakterart von Fels- und Feinschuttbiotopen, 

bevorzugt auf kalkhaltigem Untergrund, in den Zentralalpen auch auf Kalkglimmer-
schiefer sowie seltener silikatreichem Substrat.

Biologie: Die Eiablage erfolgt im Hochsommer einzeln an die Triebe verschiedener Stein-
brecharten. In Kalkgebieten sind dies vor allem Saxifraga caesia und vermutlich auch 
Saxifraga biflora macropetala, in Silikatgebieten und möglicherweise auch auf Kalk-

▲⊲   Argyresthia 
tarmanni Gibeaux, 1993.  

Aquarell: F. Gregor  

▲⊲   Kessleria burmanni 
Huemer & Tarmann, 1992.

Aquarell: F. Gregor 

Familie: Lepidoptera, Yponomeutidae
Synonyme: Kessleria zimmermanni 
auctt., nec Nowicki, 1864 (partim)
Endemietyp: Subendemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mäßig
Bundesländer: N, oT, nT 
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substrat Saxifraga oppositifolia. Nach ca. 10 Tagen 
schlüpfen die Räupchen und bohren sich anschlie-
ßend in die Triebe. Die Überwinterung erfolgt 
nach Literaturangaben juvenil, jedoch wurden 
nach der Schneeschmelze fast alle Raupenstadien 
bis hin zu beinahe erwachsenen Tieren gefunden, 
weshalb eine zweijährige Entwicklung ebenso 
möglich erscheint wie eine kleinklimatisch be-
dingte, stark unterschiedliche Entwicklungsge-
schwindigkeit. Die öfters aggregiert in mehreren 
Individuen an einem Polster fressenden Raupen 
erzeugen an der Basis der Steinbrechpolster cha-
rakteristische Gespinströhren, die zur Nahrungs-
aufnahme verlassen werden. Die Steinbrechblät-
ter werden vollständig gefressen, minierende 
Lebensweise ist bei K. burmanni hingegen nicht 
nachgewiesen. Die Verpuppung erfolgt je nach Höhenlage meistens im Juni bis ins ers-
te Julidrittel in einem feinen spindelförmigen Gespinst, das unter flachen Steinen oder 
zwischen Substratteilen festgesponnen wird. Die Imagines wurden im Freiland von 
Anfang Juli bis Ende August registriert. Sie schlüpfen in den Morgenstunden knapp vor 
Beginn des Kopulationsfluges, der unmittelbar nach Sonnenaufgang stattfindet. Beob-
achtungen freiwillig fliegender Männchen existieren überdies vom frühen Vormittag, 
bei trübem Wetter tagsüber oder auch nach Sonnenuntergang. Die Weibchen sind im 
Gegensatz zu den Männchen brachypter mit stark verkümmerten Vorder- und Hinter-
flügeln. Sie kriechen über das Substrat bzw. hüpfen nach erfolgter Kopulation ohne Flü-
gelschlag in ca. 5–10 cm weiten Sprüngen über den Boden. 

Gefährdungsgrad: Für die Familie Yponomeutidae existiert weder bundesweit noch in den 
Bundesländern mit Populationen von K. burmanni eine Rote Liste. Eine Gefährdung ist 
jedoch nicht ersichtlich, da die meisten Lebensräume weitgehend ohne anthropogenen 
Einfluss sind. 

Gefährdungsursachen: ungefährdet, möglicherweise lokal durch großklimatische Verän-
derungen bedroht 

Schutzstatus: Kessleria burmanni ist in Niederösterreich wie sämtliche Schmetterlinge 
durch das Naturschutzgesetz geschützt, wird ansonsten legistisch jedoch nicht erfasst. 
Einige der bekannten Vorkommen befinden sich aber in Schutzgebieten. 

Anmerkungen: Kessleria burmanni wurde früher mit der nur in der Hohen Tatra vorkom-
menden K. zimmermanni Nowicki, 1864, verwechselt.

Literatur: Burmann (1973), Friese (1960), Huemer & Tarmann (1992), Randl (1993). 

Ke s s l e r i a  h a u d e r i  Huemer & Tarmann, 1 9 9 2

Locus typicus: Eisenerzer Reichenstein, Steiermark 
Gesamtareal: Nordalpen
Vorkommen: Isolierte Populationen wurden von Schneeberg, Hochschwab, Eisenerzer Al-

pen, Ennstaler Alpen, Warscheneck und aus dem Dachsteingebiet bekannt.
Höhenvorkommen: subalpin bis alpin; 1.770–2.160 m Seehöhe
Biotopbindung: Kessleria hauderi tritt in lückigen Rasengesellschaften und Polsterfluren 

mit eingestreuten feinschiefrigen Gesteinen sowie in Fels- und Feinschuttbiotopen, 
ausschließlich auf karbonatreichem Untergrund auf.

Biologie: Die Raupen leben mit Sicherheit an Saxifraga oppositifolia, nach Raupenfunden 
höchstwahrscheinlich auch an S. caesia. Sie fressen ohne minierende Spuren an den 
leicht versponnenen Blättern und erzeugen in der Nähe der Futterpflanze, oft auch zwi-
schen Strauchflechten, charakteristische feine Gespinströhren, die in der Ruhephase 
bewohnt werden. Raupennachweise liegen von Ende Juni bis Anfang Juli vor, wobei 
gleichzeitig fast alle Entwicklungsstadien beobachtet werden konnten. Eine zweijährige 
Entwicklung ist daher ebenso möglich wie eine kleinklimatisch bedingte, stark unter-
schiedliche Entwicklungsgeschwindigkeit. Die Verpuppung erfolgt im Frühsommer in 
einem röhrenförmigen Kokon. Imagines schlüpfen in den frühen Morgenstunden. Die 
voll geflügelten Männchen sind in den Morgenstunden aktiv, fliegen aber mutmaßlich 

▲  Die schroffen Kalkberge 

des Karwendels werden nur 

von wenigen Endemiten 

besiedelt, darunter die im 

weiblichen Geschlecht kurz-

flügelige Kessleria burmanni. 
Foto: P. Huemer

Familie: Lepidoptera, Yponomeutidae
Synonyme: Kessleria zimmermanni 
auctt., nec Nowicki, 1864 (partim)
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mäßig
Bundesländer: N, O, St 
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Familie: Lepidoptera, Yponomeutidae
Endemietyp: Subendemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mäßig 
Bundesländer: N, K, oT

auch nachts ans Kunstlicht. Die Weibchen sind deutlich brachypter und mit Sicherheit 
flugunfähig. Hüpfende Bewegungen wie bei verwandten Arten wurden jedoch bisher 
nicht dokumentiert. Die Flugzeit erstreckt sich von Anfang Juli bis Mitte August, mit 
einem deutlichen Schwerpunkt im letzten Julidrittel. 

Gefährdungsgrad: Für die Familie Yponomeutidae existiert weder bundesweit noch in den 
Bundesländern mit Populationen von K. hauderi eine Rote Liste. Eine Gefährdung ist 
jedoch nicht ersichtlich, da die meisten Lebensräume weitgehend ohne anthropogenen 
Einfluss sind.

Gefährdungsursachen: ungefährdet, möglicherweise lokal durch großklimatische Verän-
derungen bedroht 

Schutzstatus: Kessleria hauderi wird mit Ausnahme des generellen Schmetterlingsschutzes 
in Niederösterreich in Naturschutzgesetzen nicht erfasst, jedoch liegen einige der be-
kannten Vorkommen in Schutzgebieten. 

Anmerkungen: Kessleria hauderi wurde früher mit der nur in der Hohen Tatra vorkommen-
den K. zimmermanni Nowicki, 1864, verwechselt.

Literatur: Friese (1960), Huemer & Tarmann (1992), Klimesch (1961). 

Ke s s l e r i a  p e t r o b i e l l a  ( Zeller, 1 8 6 8 )

Locus typicus: Log pod Mangrtom, Slowenien 
Gesamtareal: Nordalpen, Südalpen; Slowenien, Italien 
Vorkommen: Schneeberg, Hochobir, Lienzer Dolomiten 
Höhenvorkommen: (montan) subalpin; (650) 1.800–2.000 m Seehöhe 

Biotopbindung: Kessleria petrobiella lebt in mikrokli-
matisch begünstigten Hochgebirgs-Karbonatrasen, 
Karbonatfelswänden sowie Karbonatblock- und 
-schutthalden.
Biologie: Die Raupen leben in seidigen Röhren an der 
Basis der Futterpflanze Saxifraga caesia. In der subal-
pinen Region treten halberwachsene bis erwachsene 
Raupen Anfang Juni auf. Gelegentlich werden auch 
sekundäre Biotope wie frische Straßenböschungen be-
siedelt. Imagines wurden von Anfang Juli bis Anfang 
August registriert. In Slowenien wurden die Falter auf 
extrem tief gelegenen Schutthalden bis auf 650 m See-
höhe herunter bereits Ende Mai gesammelt.
Gefährdungsgrad: In der Roten Liste Kärntens als ex-
trem selten eingestuft (Wieser & Huemer 1999), an-
sonsten in keiner Roten Liste erfasst. 
Gefährdungsursachen: ungefährdet 

Schutzstatus: Kessleria petrobiella ist naturschutzrechtlich nicht geschützt. 
Literatur: Huemer & Tarmann (1992); Wieser & Huemer (1999). 

▲⊲  Kessleria hauderi 
Huemer & Tarmann, 

1992. Foto: P. Huemer  
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Lu n a k i a  a ly s s e l l a  ( Klimesch, 1 9 4 1 )

Locus typicus: Preg, Gulsen, Steiermark 
Gesamtareal: Zentralalpen 
Vorkommen: ausschließlich auf die Südhänge des Gulsen im oberen Murtal beschränkte 

Nachweise
Höhenvorkommen: submontan bis montan; 600–900 m Seehöhe
Biotopbindung: Lunakia alyssella bevorzugt steile, stark besonnte und wärmebegünstigte 

Schuttrinnen und Felsen auf Silikatuntergrund.
Biologie: Die Eiablage erfolgt einzeln an die oberen 

Blätter von Alyssum montanum preissmanni. Die 
nach ca. 8 Tagen frisch geschlüpfte Raupe ver-
zehrt zuerst die Eischale und erzeugt anschlie-
ßen an inneren, bodennahen Blättern eine ca. 
1,5 x 3 mm große Platzmine mit unregelmäßiger 
Kotablage. Nach ca. einer Woche wird die Mine 
verlassen und das minierte Blatt mit einzelnen 
Gespinstfäden überzogen und benagt. Von die-
sem Gespinst aus werden zunehmend weitere, 
nahe stehende Blätter unter Einbeziehung der 
Sternhaare der Pflanze mit Gespinstfäden über-
zogen so dass schließlich ein auffallendes, ca. 
2  cm großes, filzig-kugeliges Gespinst entsteht. 
Die Kotablagerung erfolgt im unteren Teil der 
Wohnung oder die Exkremente werden nach 
außen gestoßen. Die Verpuppung erfolgt außerhalb des Fraßgespinstes im unteren 
Stängelbereich der Futterpflanze in lockeren, jedoch festen und an beiden Enden offe-
nen Gespinsten. Die erwachsenen Raupen wurden im Freiland von Anfang bis Mitte 
Mai gefunden, gleichzeitig mit Puppen und teilweise bereits den adulten Faltern. Die 
Falter schlüpfen in den frühen Morgenstunden, bleiben aber zuerst auf der Futter-
pflanze sitzen und lassen sich nur kurz aufscheuchen. Aktiver Flug wurde am späte-
ren Nachmittag beobachtet. Die Imagines der ersten Generation wurden im Freiland 
Mitte Mai registriert, jene der zweiten Generation schlüpften im Labor Ende Juni. 

Gefährdungsgrad: Für die Familie Plutellidae existiert weder bundesweit noch in der Stei-
ermark eine Rote Liste. Eine aktuelle Gefährdung von L. alyssella ist jedoch nicht ersicht-
lich, da die Lebensräume aufgrund ihrer Exponiertheit als weitgehend natürlich und 
ungefährdet eingestuft werden können. 

Gefährdungsursachen: natürliche Seltenheit 
Schutzstatus: Lunakia alyssella ist naturschutzrechtlich nicht geschützt. 
Anmerkungen: Die monotypische Lunakia ist die einzige derzeit bekannte endemische 

Schmetterlingsgattung Österreichs. Lunakia alyssella ist primär über die Raupen nach-
weisbar und möglicherweise im oberen Murtal noch etwas weiter verbreitet. Die Su-
che nach den Präimaginalstadien wurde tragischerweise dem Lepidopterologen Axel 
Scholz am 30. Juni 1998 zum tödlichen Verhängnis. 

Literatur: Gaedike (2000), Huemer (1998), Klimesch (1941, 1961). 

A g o n o p t e r i x  c l u n i a n a  Huemer & Lvovsky, 2 0 0 0

Kritische Taxa: Die Verbreitung im grenznahen Rheintal und Walgau macht ein Vorkom-
men zumindest in der benachbarten Schweiz sowie in Liechtenstein wahrscheinlich, 
obwohl bisher trotz Kontrolle von einschlägigen Sammlungen keine Nachweise getä-
tigt werden konnten.

Locus typicus: Koblach, Schloßberg, Vorarlberg 
Gesamtareal: Nordalpen 
Vorkommen: Die Nachweise beschränken sich auf den Talboden im Rheintal und Walgau. 
Höhenvorkommen: submontan; 430–500 m Seehöhe
Biotopbindung: Sämtliche Nachweise stammen aus dem Bereich von Pfeifengras-Streu-

wiesen mit randlichen Gebüschen.
Biologie: Raupenfraßpflanzen und Ökologie der Art sind unbekannt. Die Biotope, artenrei-

Familie: Lepidoptera, Plutellidae
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: –
Datenqualität: mäßig 
Bundesländer: St

Familie: Lepidoptera, Depressariidae
Endemietyp: Endemit 
Datenqualität: mäßig 
Bundesländer: V 
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Familie:  Lepidoptera, Elachistidae
Endemietyp: Endemit 
Datenqualität: mäßig 
Bundesländer: K 

che und im Frühherbst gemähte Streuwiesen, stim-
men bei den bisher bekannten Fundorten überein. 
Nach verwandtschaftlichen Beziehungen der Falter 
leben die Raupen möglicherweise an Weidengebüsch 
im Randbereich dieser Niedermoore. Die Imagines 
wurden ausschließlich am Licht nachgewiesen. Die 
univoltin auftretenden Falter sind im frühen August 
sowie nach der Überwinterung von Ende April bis 
Anfang Juni präsent. 
Gefährdungsgrad: Agonopterix cluniana wird in der 
Roten Liste Vorarlbergs als vulnerable (VU) eingestuft 
(Huemer 2001). 
Gefährdungsursachen: Intensivierung, Verbuschung 
von Streuwiesen nach Nutzungsaufgabe, aber auch 
die zunehmende Grundwasserabsenkung in den Le-
bensräumen sind potenzielle oder aktuelle Gefähr-
dungsmomente.

Schutzstatus: Agonopterix cluniana ist wie sämtliche Schmetterlinge Vorarlbergs gesetz-
lich geschützt. 

Literatur: Huemer (2001); Huemer & Lvovsky (2000). 
 

 E l a c h i s t a  w i e s e r i e l l a  Huemer, 2 0 0 0

Kritische Taxa: vermutlich in den Gailtaler Alpen etwas weiter verbreitet, in den Nach-
barländern trotz intensiverer Besammlung durch kompetente Spezialisten nicht fest-
gestellt 

Locus typicus: St. Jakob im Lesachtal, Mussen, Kärnten 
Gesamtareal: Südalpen
Vorkommen: Elachista wieseriella ist bisher nur aus 
dem Gebiet der Mussen im Lesachtal (Gailtaler Al-
pen) bekannt.
Höhenvorkommen: subalpin; 1.600–1.800 m Seehöhe
Biotopbindung: ausschließlich im Bereich von ex-
tensiv genutzten, artenreichen Goldschwingel-Berg-
mähdern registriert
Biologie: Raupenfraßpflanzen und Ökologie der Art 
sind weitgehend unbekannt, allerdings ist die Raupe 
mit Sicherheit ein Grasminierer, vermutlich an Po-
aceae. Eine Nahrungsspezialisierung erscheint auf-
grund der engen Habitatbindung an die überwiegend 
südalpin verbreiteten Goldschwingel-Bergmähder 
wahrscheinlich. Die Imagines wurden univoltin von 

▲  Die prächtigen Streuwiesen im 

Vorarlberger Rheintal und Walgau sind 

der Lebensraum der erst im Jahre 2000 

beschriebenen Agonopterix cluniana. Die 

Biologie dieses Flachleibfalters ist jedoch 

noch völlig unbekannt. Foto: P. Huemer

▲ Agonopterix cluniana 

Huemer & Lvovsky, 

2000. Aquarell: F. Gregor  



Endemiten in Österreich 825

Mitte Juni bis Anfang Juli beobachtet. Sie fliegen in der Abenddämmerung sowie ganz 
vereinzelt zum Licht. Auf der Mussen handelte es sich im Jahr 1999 zur Hauptflugzeit 
der Falter um die häufigste Schmetterlingsart. 

Gefährdungsgrad: Elachista wieseriella wurde erst nach der Publikation der Roten Liste 
Kärntens beschrieben und ist daher nicht eingestuft. 

Gefährdungsursachen: Die Verbuschung der Bergmähder ist das bedeutendste Gefähr-
dungsszenario für E. wieseriella. Durch Förderungsmittel des Landes Kärnten findet heu-
te wieder in großen Teilen der Mussen eine alternierende Mahd statt. 

Schutzstatus: Elachista wieseriella ist naturschutzrechtlich nicht geschützt. Die Typenloka-
lität ist jedoch als Natura 2000-Schutzgebiet ausgewiesen. 

Anmerkungen: Die nächstverwandte Art E. stenopterella Rebel & Zerny, 1932, tritt in Al-
banien auf. 

Literatur: Huemer (2000a). 

S a t t l e r i a  s t y r i a c a  Pitkin & Sattler, 1 9 9 1

Locus typicus: Zirbitzkogel, Steiermark 
Gesamtareal: Nordalpen, Zentralalpen
Vorkommen: lokale und weithin isolierte Nachweise aus den Ennstaler Alpen, Totes Gebir-

ge, Dachsteingruppe und den Seetaler Alpen
Höhenvorkommen: alpin; 2.100–2.300 m Seehöhe
Biotopbindung: Sattleria styriaca kommt ausschließlich in alpinen bis nivalen Polsterfluren und 

Rasenfragmenten über Karbonat und Silikat vor.
Biologie: Raupenfraßpflanzen und Ökologie der Art 

sind unbekannt. Verwandte Arten leben entwe-
der an Caryophyllaceae oder Saxifragaceae. Die 
Imagines wurden von Ende Juli bis Anfang Au-
gust registriert. Möglicherweise ist die Entwick-
lung von Sattleria styriaca jedoch zweijährig. Die 
voll geflügelten Männchen können tagsüber auf-
gescheucht werden, in der Nacht fliegen sie mit 
hoher Wahrscheinlichkeit wie alle anderen Gat-
tungsvertreter zum Licht, es liegen jedoch keine 
diesbezüglichen Hinweise vor. Das weibliche 
Geschlecht ist gattungstypisch brachypter mit 
kurzen Vorder- und stark rudimentären Hinter-
flügeln und somit flugunfähig. 

Gefährdungsgrad: Für die Familie Gelechiidae exis-
tiert weder bundesweit noch in Oberösterreich 
und in der Steiermark eine Rote Liste.

Gefährdungsursachen: Die Habitate sind weitgehend ungefährdet, allerdings muss die 
wahrscheinliche Klimaerwärmung für diese überwiegend in Gipfelbereichen lebende 
Art als Gefährdungsfaktor bewertet werden. 

▲⊳ Elachista wieseriella Huemer, 2000. 

Aquarell: F. Gregor  ▲  Elachista wieseriella 

Huemer, 2000 wurde nach Exemplaren 

aus dem Gebiet der Mussen im Lesachtal 

beschrieben. Foto: Ch. Komposch  

Familie: Lepidoptera, Gelechiidae
Synonyme: Sattleria dzieduszyckii 
auctt., nec (Nowicki, 1864) (partim)
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: –
Datenqualität: mäßig 
Bundesländer: O, St 
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Familie: Lepidoptera, Sesiidae
Endemietyp: Endemit 
Datenqualität: mittel
Bundesländer: N, O, St 

Familie:  Lepidoptera, Tortricidae
Endemietyp: Subendemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mäßig
Bundesländer: O, St, K, oT

Schutzstatus: Sattleria styriaca ist naturschutzrechtlich nicht geschützt. Die Fundorte befin-
den sich jedoch teilweise in Schutzgebieten. 

Anmerkungen: Sattleria styriaca wurde früher mit der nur in den Karpaten vorkommen-
den S. dzieduszyckii (Nowicki, 1864) verwechselt. Eine weitere in Österreich (Tirol, Vor-
arlberg) registrierte Sattleria-Art, viz. S. melaleucella (Constant, 1865), ist im Alpenraum 
weitverbreitet. 

Literatur: Klimesch (1961); Pitkin & Sattler (1991). 

C h a m a e s p h e c i a  a my g d a l o i d i s  Schleppnik, 1 9 3 3

Kritische Taxa: Der Artstatus von C. amygdaloidis ist umstritten, nach manchen Autoren 
besteht Konspezifität mit C. euceraeformis (Ochsenheimer, 1816), die allerdings an an-
deren Euphorbia-Arten lebt. In der neuen Literatur wird C. amygdaloidis jedoch durch-

wegs als eigenständige Art behandelt.
Locus typicus: Göstlinger Alpen, Hochkar, Niederös-
terreich 
Gesamtareal: Nordalpen
Vorkommen: lokale Nachweise aus dem Toten Ge-
birge, Ennstaler Alpen, Göstlinger Alpen und Dürren-
steingebiet
Höhenvorkommen: montan; 1.300–1.550 m Seehöhe
Biotopbindung: Chamaesphecia amygdaloidis besie-
delt sonnige, südexponierte Geröllhalden und felsige 
Lebensräume, gerne auch felsige Weideflächen auf 
Kalkuntergrund, bevorzugt auf flachgründigem Bo-
den.
Biologie: Die Raupen fressen endophag in den Wurzel-
stöcken oder den basalen Stängelteilen von Euphor­
bia austriaca, einem Endemiten der nordöstlichen 
Kalkalpen. Bevorzugt werden kümmerliche Pflanzen 

in felsigem Gelände befallen, selten auch starke Stauden auf tiefgründigem Boden. Die 
Entwicklung verläuft zweijährig. Die Verpuppung erfolgt im Frühsommer meist in den 
abgestorbenen vorjährigen Stängeln oder im Wurzelstock. Freilandpuppen sind oft sehr 
stark parasitiert. Die tagaktiven Imagines treten von Juni bis August auf. 

Gefährdungsgrad: In der bundesweiten, überarbeitungsbedürftigen alten Fassung der Roten 
Liste wird die Art unter C. stelidiformis (jüngeres Synonym von C. euceraeformis) subsu-
miert (Huemer et al. 1994). Dementsprechend ist die Gefährdungssituation (potenziell 
gefährdet) nicht schlüssig. Eine Neubearbeitung der Sesiidae im Rahmen der Roten Liste 
ist für Österreich ausständig und fehlt auch in den Bundesländern Niederösterreich und 
Steiermark. In der aktuellen Roten Liste Oberösterreichs wird die Art nicht aufgelistet.

Gefährdungsursachen: Gefährdung ist zu vermuten, aber keine Gefährdungsursachen er-
kennbar

Schutzstatus: Chamaesphecia amygdaloidis ist in Niederösterreich wie sämtliche Schmet-
terlinge geschützt, wird ansonsten jedoch in Naturschutzgesetzen nicht erfasst. Mehre-
re Fundorte befinden sich aber in Naturschutzgebieten. 

Anmerkungen: Die Futterpflanze wird in der Originalbeschreibung fälschlich als Euphorbia 
amygdaloides angegeben. 

Literatur: Freina (1997), Hauser (1996), Huemer et al. (1994), Lastuvka & Lastuvka (1995), 
Malicky (1968), Pühringer (1997), Schleppnik (1933), Spatenka et al. (1999). 

S p h a l e r o p t e r a  o r i e n t a n a  Whitebread, 2 0 0 7

Locus typicus: Schobergruppe, Alkuser Scharte, Osttirol 
Gesamtareal: Nordalpen, Zentralalpen; Italien – Udine (Karnische Alpen) 
Vorkommen: Das derzeit unzureichend dokumentierte Areal umfasst Teile der Hohen Tau-

ern, insbesondere die südliche Glockner- und Venedigergruppe sowie die Granatspitz- 
und Schobergruppe; weiters Schladminger Tauern, Totes Gebirge und nordwestliche 
Ennstaler Alpen.
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Höhenvorkommen: alpin bis subnival, auch nival; 
1.900–3.200 m Seehöhe

Biotopbindung: Sphaleroptera orientana lebt in vege-
tationsarmen Schutthalden und Felspartien auf 
silikathaltigem sowie kalkhaltigem Untergrund, 
gerne auf Gipfelkämmen sowie im Moränen-
schutt der Gletscher. 

Biologie: Die Lebensweise der präimaginalen Stadien 
ist unbeschrieben. Die Raupen ernähren sich ver-
mutlich unspezialisiert an Gräsern und/oder krau-
tigen Pflanzen, möglicherweise in zweijähriger 
Entwicklung. Männchen fliegen tagsüber im Son-
nenschein, je nach Höhe und jährliche variierender 
Schneelage von Ende Juli bis Anfang September. 
Das Weibchen ist brachypter und flugunfähig. 

Gefährdungsgrad: Die Tortricidae werden in keiner 
nationalen Roten Liste erfasst. Aufgrund der re-
zenten Aufspaltung der Gattung Sphaleroptera 
ist der Gefährdungsgrad auch regional überarbei-
tungsbedürftig. 

Gefährdungsursachen: Die Habitate sind weitge-
hend ungefährdet, zukünftige Auswirkungen der 
Klimaerwärmung können als möglicher Gefähr-
dungsfaktor angesehen werden.

Schutzstatus: Sphaleroptera orientana wird in den 
geltenden Naturschutzverordnungen nicht er-
fasst. Die Fundorte befinden sich jedoch teilweise 
in Schutzgebieten wie dem Nationalpark Hohe 
Tauern.

Anmerkungen: Die Verbreitung von S. orientana ist 
unzureichend bekannt, Material aus der Schweiz 
aber vermutlich falsch etikettiert. Das Areal über-
schneidet sich weitgehend mit jenem von S. den­
tana. In den Südalpen, von den Julischen Alpen bis zu den Dolomiten, tritt die genitali-
ter differenzierte Unterart S. orientana suborientana auf. 

Literatur: Sauter & Whitebread (2005), Whitebread (2007). 
 

S p h a l e r o p t e r a  d e n t a n a  Whitebread, 2 0 0 7

Locus typicus: Schobergruppe, Hochschober Hütte, Osttirol 
Gesamtareal: Zentralalpen; Italien – Südtirol, möglicherweise auch Schweiz – Tessin 
Vorkommen: Das wohl noch unzureichend bekannte Areal erstreckt sich von den Zillerta-

ler Alpen bis in die südlichen Hohen Tauern, im Detail die Granatspitzgruppe, Schober-
gruppe und die südliche Glocknergruppe.

Höhenvorkommen: alpin bis subnival, auch nival; 2.200–3.030 m Seehöhe
Biotopbindung: Sphaleroptera dentana lebt in vegetationsarmen Moränenschutthalden 

und Felspartien auf silikathaltigem sowie kalkhaltigem Untergrund. 
Biologie: Die Lebensweise der präimaginalen Stadien ist unbekannt. Vermutlich leben die 

Raupen unspezialisiert an Gräsern und/oder krautigen Pflanzen, möglicherweise in 
zweijähriger Entwicklung. Männchen fliegen tagsüber im Sonnenschein, je nach Höhe 
und Schneelage von Ende Juli bis Mitte September. Das Weibchen ist brachypter und 
flugunfähig. 

Gefährdungsgrad: Die Tortricidae werden in keiner nationalen Roten Liste bezüglich ihrer 
Gefährdung beurteilt. Regionale Bewertungen wie in Kärnten sind aufgrund der rezen-
ten Aufspaltung der Gattung Sphaleroptera neu vorzunehmen. 

Gefährdungsursachen: Die Habitate sind praktisch ungefährdet, höchstens die postulierte 
Klimaerwärmung kann als möglicher Gefährdungsfaktor angesehen werden. 

Schutzstatus: Sphaleroptera dentana wird in den geltenden Naturschutzverordnungen 

▲  Sphaleroptera orientana 
Whitebread, 2007. Foto: S. 

Erlebach

Familie:  Lepidoptera, Tortricidae 
Endemietyp: Subendemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mäßig 
Bundesländer: K, oT, nT 
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Name: Tauernwickler 
Familie:  Lepidoptera, Tortricidae
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mäßig
Bundesländer: K, oT 

nicht erfasst. Die Fundorte befinden sich jedoch teil-
weise in Schutzgebieten wie dem Nationalpark Hohe 
Tauern und dem Ruhegebiet Zillertaler Alpen.
Anmerkungen: Die Verbreitung von S. dentana ist un-
zureichend bekannt. Nachweise aus den Dolomiten 
sowie fragliche Meldungen aus dem Tessin deuten auf 
ein deutlich größeres Areal als heute belegt. Publizierte 
historische Funde aus der Steiermark sind glaubwür-
dig, jedoch durchwegs ohne Lokalitätsangabe.
Literatur: Sauter & Whitebread (2005), White-
bread (2007). 

An c y l i s  h a b e l e r i  Huemer & Tarmann, 1 9 97

Locus typicus: Venedigergruppe, Prägraten, Katinmähder, Osttirol 
Gesamtareal: Zentralalpen
Vorkommen: bisher ausschließlich aus den südlichen Hohen Tauern, im Detail aus der süd-

lichen Venedigergruppe, Granatspitzgruppe, östlichen Schobergruppe und südlichen 
Glocknergruppe bekannt

Höhenvorkommen: subalpin bis alpin; 1.700–2.350 m Seehöhe
Biotopbindung: Ancylis habeleri ist eine Charakterart wärmebegünstigter Goldschwingel-

rasen (Festucetum paniculatae) auf Kalkglimmerschiefer oder silikathaltigem Unter-
grund.

Biologie: Die Lebensweise der präimaginalen Stadien ist unbekannt. Vermutlich ernähren 
sich die Raupen wie die nächst verwandten Arten an Fabaceae, insbesondere Vicia. Die 
univoltin auftretenden Imagines wurden tagsüber von Mitte Juni bis Ende Juli regist-
riert. Sie lassen sich leicht aus der Vegetation aufscheuchen oder fliegen freiwillig auf.

Gefährdungsgrad: Für die Familie Tortricidae existiert weder bundesweit noch in Tirol eine 
Rote Liste. In Kärnten wird A. habeleri hingegen als stark gefährdet eingestuft (Wieser 
& Huemer 1999). 

Gefährdungsursachen: intensive Weidewirtschaft, Sukzession an extensiv genutzten 
Standorten infolge Nutzungsaufgabe, Aufforstung in Hochlagen 

Schutzstatus: Ancylis habeleri wird in den Naturschutzverordnungen der Bundesländer Ti-
rol und Kärnten nicht erfasst. Ein Teil der Fundorte befindet sich innerhalb der Grenzen 
des Nationalparks Hohe Tauern.

Literatur: Huemer & Tarmann (1997), Wieser & Huemer (1999). 

▲⊲ Ancylis habeleri 
Huemer & Tarmann, 1997. 

Aquarell: F. Gregor
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D i c h r o r a m p h a  d e n t i v a lv a  Huemer, 1 9 9 6

Kritische Taxa: Ein inneralpiner Endemismus im Lungau erscheint aus biogeographischen 
Erwägungen eher unwahrscheinlich und möglicherweise ist D. dentivalva in den Zent-
ralalpen weiter verbreitet. Allerdings erstaunt es, dass von dieser auffallenden Art an-
sonsten keine weiteren Nachweise bekannt sind.

Locus typicus: Katschbergpass, Tschaneck E-Hang, Salzburg 
Gesamtareal: Zentralalpen
Vorkommen: Dichrorampha dentivalva ist nur von 

zwei Fundorten im Katschberggebiet (Lungau) 
bekannt.

Höhenvorkommen: montan bis subalpin; 1.200–
1.800 m Seehöhe

Biotopbindung: Angaben zur Biotopwahl fehlen 
völlig, im Gebiet der Typenlokalität dominieren 
Weiderasen sowie Felsvegetation, an der zweiten 
bekannten Lokalität in Muhr hingegen Felsstep-
penrasen.

Biologie: Raupenfraßpflanzen und Ökologie der Art 
sind unbekannt. Die einzigen zwei bisher bekannt 
gewordenen männlichen Falter wurden am 22. 
Juni 1973 und am 22. Juli 1987 gesammelt, vermut-
lich beide am Licht. Das Weibchen ist unbekannt. 

Gefährdungsgrad: Für die Familie Tortricidae existiert 
weder bundesweit noch in Salzburg eine Rote Liste. Aufgrund der wenigen bekannten 
Fundorte erscheint eine Gefährdung jedoch wahrscheinlich. 

Gefährdungsursachen: Natürliche Seltenheit; Gefährdung zu vermuten, aber keine Ge-
fährdungsursachen erkennbar

Schutzstatus: Dichrorampha dentivalva wird in keiner geltenden Naturschutzverordnung 
erfasst. 

Literatur: Embacher (2002), Huemer (1996a). 

E r i o p s e l a  k l i m e s c h i  Obraztsov, 1 9 5 2

Locus typicus: Heiligenblut, Kleines Fleißtal, Kärnten 
Gesamtareal: Zentralalpen
Vorkommen: ausschließlich im südlichen Glocknergebiet in den Hohen Tauern nachge-

wiesene Art 

Höhenvorkommen: subalpin bis alpin; 1.850–2.600 m Seehöhe
Biotopbindung: Eriopsela klimeschi bevorzugt steile, überwiegend süd-exponierte, vegeta-

tionsreiche Hochgebirgs-Silikatrasen.
Biologie: Raupenfraßpflanzen und Ökologie der ersten Stände sind unbekannt. Die Männchen 

Familie:  Lepidoptera, Tortricidae
Endemietyp: Endemit 
Datenqualität: mäßig 
Bundesländer: S 

Familie:  Lepidoptera, Tortricidae
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: mäßig
Bundesländer: K

⊳  Eriopsela klimeschi 
Obraztsov, 1952. Foto: 

S. Erlebach
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Familie: Lepidoptera, Pterophoridae
Endemietyp: Endemit 
Datenqualität: mäßig
Bundesländer: S, oT, nT

fliegen besonders am Nachmittag im Sonnenschein, 
Weibchen sind viel flugträger und die wenigen bisher 
beobachteten Falter wurden tagsüber aufgescheucht. 
Eriopsela klimeschi tritt als Imago in einer Generation 
von Mitte Juli bis Anfang August auf.
Gefährdungsgrad: Für die Familie Tortricidae exis-
tiert keine bundesweite Rote Liste. Nach der Kärntner 
Roten Liste ist die Art vom Aussterben bedroht (Wie-
ser & Huemer 1999). Aufgrund der Habitatsituation 
erscheint diese Einstufung jedoch zu pessimistisch.
Gefährdungsursachen: Natürliche Seltenheit; Ge-
fährdung zu vermuten, aber keine Gefährdungsursa-
chen erkennbar
Schutzstatus: Eriopsela klimeschi wird in keiner gel-
tenden Naturschutzverordnung erfasst. Die wenigen 
bekannten Fundorte befinden sich knapp außerhalb 

sowie im Nationalpark Hohe Tauern.
Literatur: Klimesch (1970), Obraztsov (1952). 

S t e n o p t i l i a  a l p i n a l i s  Burmann, 1 9 5 4

Kritische Taxa: Aufgrund der grenznahen Verbreitung zu Italien ist S. alpinalis möglicher-
weise in Österreich subendemisch. 

Locus typicus: Stubaier Alpen, Sommerwandmoräne, Nordtirol 
Gesamtareal: Zentralalpen
Vorkommen: Stenoptilia alpinalis tritt in relativ weiter Verbreitung über die Glocknergrup-

pe, Schobergruppe, Stubaier Alpen bis zu den Ötztaler Alpen auf. 

Höhenvorkommen: alpin bis subnival; 2.200–2.900 m Seehöhe
Biotopbindung: Stenoptilia alpinalis lebt in vegetationsarmen Moränenschutthalden und 

Felspartien auf silikathaltigem Untergrund.
Biologie: Die erwachsenen Raupen wurden von Mitte bis Ende Juli, zeitgleich mit Puppen 

und Imagines gefunden. Als Futterpflanzen konnten zwei Steinbrecharten – viz. Saxif­
raga moschata und S. bryoides – registriert werden. Die Verpuppung erfolgt frei an der 
Futterpflanze oder an Steinen in unmittelbarer Nähe. Die Imagines fliegen von Mitte 
Juli bis Anfang August in der Abenddämmerung sowie ans Licht. Tagsüber können sie 
auch aus Pflanzenpolstern gescheucht werden.

Gefährdungsgrad: Die Pterophoridae werden weder national noch in den Bundesländern 
mit bekannten Vorkommen von S. alpinalis in Roten Listen erfasst.

Gefährdungsursachen: Die Habitate sind weitgehend ungefährdet, allerdings muss die 
wahrscheinliche Klimaerwärmung für diese überwiegend subnivale Art als Gefähr-
dungsfaktor bewertet werden. 

▲  Scheinbar ohne besondere Auffälligkei-

ten präsentiert sich der Lebensraum des 

Großglocknerwicklers (Eriopsela klimeschi) 
als eine Kombination aus steilen Wiesen 

und kleinen Schuttfluren. Foto: P. Huemer

▲⊲Stenoptilia alpinalis Bur-

mann, 1954 . Foto: S. Erlebach
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Schutzstatus: Stenoptilia alpinalis ist naturschutzrechtlich nicht geschützt. Die Fundorte 
befinden sich jedoch teilweise in Schutzgebieten wie dem Nationalpark Hohe Tauern 
und dem Ruhegebiet Ötztaler Alpen.

Literatur: Burmann (1954), Embacher & Huemer (2007), Nel & Gibeaux (1991). 

P e d i a s i a  a r i d e l l a  l u d ov i c e l l u s  ( Marion, 1 9 5 2 )

Kritische Taxa: Die Taxonomie einschließlich der subspezifischen Untergliederung von P. 
aridella (Thunberg, 1788) ist noch unzureichend geklärt. Das Taxon P. aridella ludovicel­
lus differiert aber sowohl im Habitus und den Genitalien als auch bezüglich der Ha-
bitatwahl markant von anderen Unterarten, die 
halophytische Lebensraumansprüche aufweisen. 
Daher wird von manchen Autoren selbst ein Art-
status eingeräumt. 

Locus typicus: Isartal, Bayern, Deutschland 
Gesamtareal: Nordalpen; Deutschland – Bayern, Is-

artal 
Vorkommen: nur in wenigen Populationen aus dem 

Lech-, Riss- und Isartal bekannt
Höhenvorkommen: montan; 900–1.000 m Seehöhe
Biotopbindung: Pediasia aridella ludovicellus lebt aus-

schließlich im Bereich von stabilisierten Kies- und 
Schotterbänken naturnaher Flussläufe.

Biologie: Raupenfraßpflanzen und Ökologie der ers-
ten Stände von P. aridella ludovicellus sind un-
bekannt. Die Nominatunterart lebt als Raupe an 
den Stängelbasen von Puccinella maritima und 
vermutlich an anderen halophytischen Gräsern. Mit hoher Wahrscheinlichkeit ist auch 
die alpine Unterart an Gräser gebunden. Die Imagines sind nachtaktiv und können an 
künstlichen Lichtquellen nachgewiesen werden. Sie treten in einer Generation von Mit-
te Juli bis Mitte August auf. 

Gefährdungsgrad: Pediasia aridella ludovicellus wurde weder national noch in Tirol im Rah-
men der Roten Listen bearbeitet. Im benachbarten Bayern gilt das Taxon als vom Aus-
sterben bedroht (Bolz & Geyer 2003). 

Gefährdungsursachen: Die Habitate sind durch Flussverbauung, Begradigungen, Kiesent-
nahmen u. Ä. erheblich gefährdet bzw. teilweise bereits zerstört worden.

Schutzstatus: Pediasia aridella ludovicellus ist naturschutzrechtlich nicht geschützt. Die 
Fundorte befinden sich jedoch in Schutzgebieten wie dem Alpenpark Karwendel sowie 
dem Natura 2000-Gebiet Lech.

Anmerkungen: Pediasia aridella ludovicellus tritt in mehreren gut differenzierten Unterar-
ten auf. Die Nominatunterart ist atlantomediterran von England über Nordfrankreich 
bis nach Skandinavien verbreitet, P. aridella caradjaella (Rebel, 1907) vom östlichen Mit-
teleuropa bis nach Zentralasien sowie P. aridella edmontella (McDunnough, 1923) in 
Nordamerika.

Literatur: Bleszynski (1965), Cerny & Huemer (1995), Goater (1986), Huemer (1991), Ma-
rion (1952), Pröse et al. (2003). 

E r e b i a  c l a u d i n a  ( Borkhausen, 1 7 8 9 )

Locus typicus: Österreich 
Gesamtareal: Zentralalpen
Vorkommen: Das relativ großräumige Areal umfasst die Koralpe, Saualpe, Seetaler Alpen, 

Wölzer Tauern, Schladminger Tauern, Radstädter Tauern, Reisseckgruppe, Nockberge 
und die Glocknergruppe (Heiligenblut).

Höhenvorkommen: subalpin; 1.450–2.100 m
Biotopbindung: Erebia claudina bevorzugt sonnige Wiesen und Weiderasen, gerne inner-

halb lichter Lärchen- und Zirbenbestände sowie in Waldrandnähe.
Biologie: Die Eier werden in der Nähe der Futterpflanze frei auf den Boden fallen gelassen. 

Familie: Lepidoptera, Crambidae
Endemietyp: Subendemit 
Datenqualität: mäßig
Bundesländer: nT 

 

Name: Weißpunktierter Mohren-
falter 
Familie:  Lepidoptera, Nymphalidae
Synonyme: Papilio arete Fabricius, 
1787 (Homonym)
Endemietyp: Endemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: gut 
Bundesländer: St, K, S
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Name: Großglockner-Mohrenfalter
Familie:  Lepidoptera, Nymphalidae
Endemietyp: Subendemit 
Datenqualität: mittel 
Bundesländer: St, K, S, oT, nT

Die Raupen schlüpfen nach ca. 10 Tagen und fressen in der Nacht an verschiedenen Grä-
sern wie Deschampsia caespitosa, Nardus stricta und Poa trivialis. Die Verpuppung findet 
im Frühsommer in aufgerichteter Stellung zwischen leicht versponnenen Grashalmen 
statt. Erebia claudina ist wahrscheinlich fakultativ oder auch regional zweijährig mit 
einer Erstüberwinterung der L1 bis L 3 Raupen. Die Imagines fliegen, je nach Höhenlage 
und jährlichen Klimaschwankungen, von Mai bis Anfang August, selten bis Ende Au-
gust. Sie wurden vor allem früher insbesondere in ungeraden Jahren nachgewiesen, 
rezent aber an denselben Fundstellen auch in aufeinander folgenden Jahren.

Gefährdungsgrad: In der nationalen Roten Liste wird E. claudina als Near Threatened (NT) 
eingestuft (Höttinger & Pennerstofer 2005), in der Roten Liste Kärntens als gefähr-
det (Wieser & Huemer 1999), in der Steiermark als potenziell gefährdet (Huemer et al. 
1994) und in Salzburg als ungefährdet (Embacher 1996). 

Gefährdungsursachen: intensive Weidewirtschaft, Sukzession an extensiv genutzten 
Standorten infolge Nutzungsaufgabe, Aufforstung in Hochlagen, Wintersportanlagen 

Schutzstatus: Erebia claudina ist in sämtlichen Bundesländern durch die geltenden Na-
turschutzverordnungen geschützt. Einige Fundorte liegen innerhalb der Grenzen von 
Schutzgebieten. 

Literatur: Borkhausen (1789), Cleve (1971), Embacher (2000), Höttinger & Pennerstor-
fer (2005), Huemer et al. (1994), Jutzeler et al. (1999), Mack (1985), Wieser & Huemer 
(1999). 

E r e b i a  n i v a l i s  Lorkovic & de Lesse, 1 9 5 4

Kritische Taxa: Aufgrund der hohen Verwechslungsgefahr mit verwandten Arten sind Li-
teraturdaten vielfach kritisch zu werten.

Locus typicus: Glocknergebiet, Hoffmannshütte, Kärnten 
Gesamtareal: (Nordalpen), Zentralalpen, (Südalpen); Schweiz – Berner Alpen; Italien – Süd-

tirol, Stubaier Alpen, Zillertaler Alpen; Friaul, Karnische Alpen
Vorkommen: in Österreich in weiter zentralalpiner Verbreitung von den Schladminger 

Tauern über Radstädter Tauern, Rottenmanner Tauern, Hohe Tauern, Zillertaler Alpen, 
Stubaier Alpen bis zu den östlichen Ötztaler Alpen.

Höhenvorkommen: subalpin bis alpin; 1.900–2.600 m Seehöhe, Höhenangaben sind teil-
weise nachzuprüfen, vor allem Meldungen aus der subalpinen Stufe

Biotopbindung: Erebia nivalis besiedelt alpine Silikatrasengesellschaften wie Rostseggen-
rasen, aber auch blütenreichere schuttdominierte Biotope; bevorzugt auf stark besonn-
ten, meist süd-exponierten Stellen.

Biologie: Die Raupen fressen an Festuca quadriflora und vermutlich auch an anderen Poa-
ceae. Die Entwicklung ist zweijährig mit jeweils einer Raupenüberwinterung im ersten 
bzw. im vorletzten oder letzten Stadium. Die Verpuppung erfolgt am Boden, bedingt 
durch die kleinklimatisch begünstigte Exposition der Biotope schon ab Mai mit einer 
Puppenruhe von bis zu über vier Wochen. Imagines schlüpfen dementsprechend auch 
im Vergleich zu den anderen Arten der E. tyndarus-Gruppe frühzeitig im Jahr mit einer 
Flugzeit von Ende Juni bis Anfang August. Angebliche späte Flugdaten wie beispielswei-

▲⊲  Erebia claudina 

(Borkhausen, 1789). 

Foto: D. Jutzeler
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se im Oktober sind nicht dieser Art zuzurechnen. 
Die Imagines fliegen tagsüber im Sonnenschein 
und sitzen gerne auf warmen Erdanrissstellen 
bzw. saugen an verschiedenen Nektarpflanzen 
wie Doronicum grandiflorum, Crepis spp., Hieraci­
um spp., Arnica montana, Silene acaulis, etc. 

Gefährdungsgrad: In der nationalen Roten Liste wird 
E. nivalis als Near Threatened (NT) eingestuft 
(Höttinger & Pennerstorfer 2005). Die Roten 
Listen der Bundesländer berücksichtigen E. niva­
lis hingegen nicht. Im benachbarten Südtirol wird 
die Art aufgrund des unzureichenden Datenbe-
standes nicht eingestuft, in der Schweiz wird sie 
als ungefährdet beurteilt. 

Gefährdungsursachen: ungefährdet 
Schutzstatus: Erebia nivalis ist in sämtlichen Bundes-

ländern durch die geltenden Naturschutzverord-
nungen in gewissem Ausmaß geschützt. Zahlrei-
che Fundorte liegen innerhalb der Grenzen des 
Nationalparks Hohe Tauern bzw. anderer Schutz-
gebiete.

Anmerkungen: Die Arten der E. tyndarus (Esper, 
1781)-Gruppe werden vor allem aufgrund karyo-
logischer und enzymelektrophoretischer Unter-
suchungen differenziert. Morphologisch bestehen 
zwischen den verschiedenen Taxa nur geringfügi-
ge Unterschiede und die taxonomische Wertung 
mancher Populationen einschließlich mehrerer 
geringfügig differenzierten „Unterarten“ von E. 
nivalis ist noch umstritten. Allerdings besteht 
über den Artstatus von E. nivalis kein Zweifel.

Literatur: Höttinger & Pennerstorfer (2005), Hue-
mer (2004), Infanti & Morandini (1987), Lattes 
et al. (1994), Lepidopterologen-Arbeitsgruppe (1994), Lorkovic (1941, 1953); Lorkovic 
& de Lesse (1954, 1955), Mack (1985), Sonderegger (2005), Warren (1981). 

B o l o r i a  n a p a e a  j o a n n i  Habeler, 1 9 8 6

Kritische Taxa: Der taxonomische Status ist zweifelhaft, Habeler (mdl. Mitt.) vermutet neu-
erdings sogar Artstatus. Boloria napaea weist allerdings im asiatischen Raum sowie in 
Nordamerika mehrere weitere gut differenzierte und als Unterarten gewertete Popula-
tionen auf. Aufgrund der hohen Verwechslungsgefahr und der früheren Vermengung 
mit verwandten Arten wie insbesondere B. pales (Denis & Schiffermüller, 1775) sind 
ältere Literaturdaten aus dieser Gruppe vielfach kritisch zu werten und insbesondere 
Daten der Region zwischen Turracher Höhe und Zirbitzkogel beziehen sich mutmaßlich 
ebenfalls auf B. napaea joanni. Beide Taxa treten stellenweise syntop auf, womit eine 
Konspezifität auszuschließen ist. 

Locus typicus: Niedere Tauern, Kleinsölk, Innere Neualm, Steiermark 
Gesamtareal: Zentralalpen
Vorkommen: Die Fundorte erstrecken sich zerstreut über große Bereiche der Niederen Tau-

ern, von den Triebener, Rottenmanner und Wölzer Tauern bis zu den Schladminger und 
Rottenmanner Tauern.

Höhenvorkommen: subalpin; 1.400–2.100 m Seehöhe
Biotopbindung: Boloria napaea joanni tritt im Gegensatz zu den verwandten Taxa bevor-

zugt auf Krautschichtinseln entlang von Waldrandökotonen, teilweise auch inmitten 

▲ An der klimatisch ungünstigen und 

stark vergletscherten Nordabdachung der 

Hohen Tauern sind Endemiten selten und 

nur wenige Arten wie der Großglockner-

Mohrenfalter wurden hier registriert. Foto: 

P. Huemer

Name: Ähnlicher Perlmutterfalter
Familie:  Lepidoptera, Nymphalidae
Endemietyp: Endemit 
Datenqualität: mittel
Bundesländer: St, S
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Name: Kleiner Scheckenfalter 
Familie: Lepidoptera, Nymphalidae
Endemietyp: Subendemit 
Kritische Taxa: – 
Datenqualität: gut 
Bundesländer: O(?), St, K, S, oT, nT, V

von Fichtenbeständen, aber auch in krautigen Lawi-
nenrinnen oder an blumengesäumten Bachrändern 
auf. Gerne werden auch etwas feuchtere, stark ver-
krautete und nicht mehr bewirtschaftete Almflächen 
besiedelt. 
Biologie: Raupenfraßpflanzen und Ökologie der ersten 
Stände von B. napaea joanni sind unbekannt. Die Nomi-
natunterart lebt als Raupe an Viola-Arten, möglicher-
weise auch an Polygonum viviparum. Überwinterungs-
stadium ist in der Gruppe die juvenile Raupe, die sich 
schließlich unter Steinen in eine Stürzpuppe verwan-
delt. Die Imagines fliegen tagsüber im Sonnenschein 
und zeigen dabei deutliches Revierverteidigungsver-
halten. Sie treten in einer relativ spät fliegenden Gene-
ration von Mitte Juli bis Anfang September auf. 
Gefährdungsgrad: In der nationalen Roten Liste wird 

die Art B. napaea als ungefährdet eingestuft (Höttinger & Pennerstorfer 2005), al-
lerdings wird die Subspecies joanni nicht separat berücksichtigt. 

Gefährdungsursachen: ungefährdet 
Schutzstatus: Boloria napaea joanni ist in den Bundesländern Salzburg und Steiermark 

durch die geltenden Naturschutzverordnungen in gewissem Ausmaß geschützt. 
Anmerkungen: Boloria napaea joanni besitzt im Gegensatz zur nominotypischen Unterart 

keine verdunkelten Weibchen und die Falter sind überdies durchschnittlich größer. Die 
Merkmale sind teilweise intermediär zwischen B. napaea und B. pales.

Literatur: Habeler (1986), Höttinger & Pennerstorfer (2005), Warren (1944). 

M e l i t a e a  a s t e r i a  ( Freyer, 1 8 2 8 ) 

Locus typicus: Umgebung Chur, Graubünden, Schweiz 
Gesamtareal: (Nordalpen), Zentralalpen, (Südalpen); Schweiz – Graubünden; Italien – Süd-

tirol; Meldungen aus Bayern sind zweifelhaft.
Vorkommen: In den Zentralalpen weitverbreitet und aus den Gurktaler Alpen, Radstädter 

Tauern, Hohe Tauern, Zillertaler Alpen, Stubaier Alpen, Ötztaler Alpen und der Silvretta 
nachgewiesen. Meldungen aus den nördlichen Kalkalpen sind selten und inkludieren 

das Hochschwabgebiet sowie ziemlich zweifelhaft 
Warscheneck und großer Priel. 
Höhenvorkommen: alpin bis subnival; 2.000–
2.800 m Seehöhe
Biotopbindung: Melitaea asteria besiedelt kurzwüch-
sige alpine Rasengesellschaften und Polsterfluren 
über Silikat, seltener auch über karbonatreichem 
Substrat.
Biologie: Eiablage in Haufen an die Blattunterseite der 
Futterpflanze. Die Raupen wurden auf Plantago alpina 
nachgewiesen, fressen aber sehr wahrscheinlich auch 
andere Pflanzen. Die Entwicklung ist zweijährig mit je-
weils einer Raupenüberwinterung in juvenilem bzw. 
im vorletzten Stadium. Die Stürzpuppe wird gerne an 
Steinen festgesponnen. Imagines fliegen tagsüber im 
Sonnenschein von Anfang Juli bis Mitte August, nach 
unbestätigten Angaben auch schon im Juni.

Gefährdungsgrad: Melitaea asteria wird in der Roten Liste Österreichs als Near Threatened 
eingestuft (Höttinger & Pennerstorfer 2005), in den überarbeitungsbedürftigen 
Roten Listen der Bundesländer Steiermark und Tirol als potenziell gefährdet (Huemer 
et al. 1994). In Salzburg sowie in Kärnten gilt die Art als ungefährdet (Embacher 1996, 
Wieser & Huemer 1999), aus Vorarlberg wurde sie erst rezent gemeldet und bezüglich 
ihrer Gefährdung noch nicht bewertet. In der Schweiz gilt M. asteria höchstens als lokal 
gefährdet und in Südtirol als ungefährdet. 

Gefährdungsursachen: ungefährdet 
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Schutzstatus: Melitaea asteria ist in sämtlichen Bundesländern durch die geltenden Natur-
schutzverordnungen geschützt. Zahlreiche Populationen liegen innerhalb der Grenzen 
von Schutzgebieten wie beispielsweise dem Nationalpark Hohe Tauern.

Literatur: Bolz & Geyer (2003), Embacher (2000), Höttinger & Pennerstorfer (2005), 
Huemer (2004), Huemer et al. (1994), Lepidopterologen-Arbeitsgruppe (1994), Wie-
ser & Huemer (1999). 

C o l o s t y g i a  a u s t r i a c a r i a  ( Herrich-Schäffer, 1 8 5 6 )

Kritische Taxa: Colostygia austriacaria ist in Flügelfärbung, Flügelspannweite, Fühlerstruk-
tur und auch in den Genitalmerkmalen eine polytypische Art. Geographisch korre-
lierbare, klinale und teilweise edaphisch bedingte Merkmalstendenzen haben zur Be-
schreibung einer Reihe von Unterarten geführt, 
die jedoch nur relativ geringfügige Unterschiede 
aufweisen und hier nicht als separate Subspecies 
behandelt werden. Im Detail sind dies C. austria­
caria austriacaria (Herrich-Schäffer, 1856) aus 
den niederösterreichisch-steirischen Kalkalpen, 
C. austriacaria noricaria Löberbauer, 1955 aus den 
Eisenerzer Alpen und den oberösterreichischen 
Kalkalpen, C. austriacaria gremmingeri Schawer-
da, 1942 vom Zirbitzkogel und der Koralpe und C. 
austriacaria hoefneri Schawerda, 1942 aus den 
Karawanken sowie den angrenzenden Steiner Al-
pen und Julischen Alpen in Slowenien. Populatio-
nen aus den Niederen Tauern weisen Übergänge 
zu C. austriacaria gremmingeri auf, sind formell 
aber nicht benannt. In den Nordkarpaten hinge-
gen fliegt das als weitere Unterart beschriebene 
Taxon C. austriacaria distans Krampl & Marek, 1991. Meldungen aus den Dolomiten, 
dem Brennergebiet oder dem Ortler sind unbestätigt. Auch angebliche Funde aus den 
bayerischen Alpen sind höchst zweifelhaft. 

Locus typicus: Schneeberg, Niederösterreich 
Gesamtareal: Nordalpen, Zentralalpen, Südalpen; Slowenien – Julische Alpen; Polen – Hohe 

Tatra; Slowakei – Hohe Tatra
Vorkommen: In den Ostalpen in weiter Verbreitung mit Nachweisen von Schneeberg, Rax, 

Hochschwab, Eisenerzer Alpen, Ennstaler Alpen, Totes Gebirge, Höllengebirge, Phyrn-
gebiet, Bosruck, Dachstein, Seetaler Alpen, Koralpe, Niedere Tauern, Karawanken und 
Lienzer Dolomiten

Höhenvorkommen: montan bis alpin; 650–2.450 m Seehöhe
Biotopbindung: Colostygia austriacaria tritt ausschließlich im Bereich von Felsen und gro-

ben Blockfluren auf unterschiedlichem geologischen Untergrund auf.
Biologie: Die Raupen fressen bevorzugt an verschiedenen Galium-Arten, und wurden im Frei-

land an G. lucidum, G. helveticum und Minuartia austriaca gefunden. Sie wachsen sehr 
langsam und verpuppen sich im Herbst in einem leichten Erdkokon. Der Falter ist bereits 
im Herbst vollkommen entwickelt in der Puppe. Die Entwicklungsperiode ist einjährig, 
lokal möglicherweise auch zweijährig. Die Imagines fliegen unmittelbar nach der Schnee-
schmelze in einer kurzen Generation, je nach Höhenlage, Exposition und jahrweise wech-
selnden klimatischen Bedingungen an tiefer gelegenen Standorten bereits ab Mitte April 
und in den Hochlagen bis Ende Juli. Sie ruhen tagsüber gut versteckt in Felsritzen und -spal-
ten sowie unter Steinblöcken und fliegen bei günstigen Bedingungen nachts zum Licht.

Gefährdungsgrad: Colostygia austriacaria wird in der überarbeitungsbedürftigen Roten 
Liste Österreichs als gefährdet eingestuft (Huemer et al. 1994). In den aktuellen Fassun-
gen der Roten Liste Salzburgs und Oberösterreichs wird die Art als potenziell gefährdet 
bezeichnet (Embacher 1996, Hauser 1996), während für Kärnten und die Steiermark 
keine Gefährdung konstatiert wird (Wieser & Huemer 1999, Huemer et al. 1994). Im 
benachbarten Bayern gilt die Art laut Roter Liste als ausgestorben oder verschollen, um-
gekehrt wird aber das nicht belegte ehemalige Vorkommen auch generell angezweifelt 
(Bolz & Geyer 2003).

Familie: Lepidoptera, Geometridae
Endemietyp: Subendemit 
Datenqualität: mittel 
Bundesländer: N, O, St, K, S, oT
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Familie:  Lepidoptera, Geometridae
Endemietyp: Endemit? 
Datenqualität: mittel 
Bundesländer: St, K, S

Familie:  Lepidoptera, Geometridae
Endemietyp: Endemit 
Datenqualität: mittel 
Bundesländer: St, S 

Gefährdungsursachen: lokale Gefährdung zu vermuten, aber keine Gefährdungsursache 
erkennbar, möglicherweise auch ungefährdet

Schutzstatus: Colostygia austriacaria wird generell im Naturschutzgesetz Niederösterreichs 
sowie in den Naturschutzverordnungen von Kärnten und Salzburg erfasst. Einige Fund-
orte befinden sich überdies in Schutzgebieten.

Literatur: Aubert & Löberbauer (1955), Gaedike & Heinicke (1999), Hauser (1996), Hu-
emer et al. (1994), Krampl & Marek (1991), Mack (1985), Schawerda (1942), Wieser & 
Huemer (1999), Wolf & Hacker (2003). 

C r o c o t a  n i v e a t a  ( Scopoli, 1 7 6 3 )

Kritische Taxa: verbreitungskritische Art. Belegbare Funde sind nur aus Österreich bekannt. 
Crocota niveata wurde aus Slowenien (Carniolia) beschrieben, dort später aber nie mehr 
festgestellt. Sie fehlt auch in den Grenzgebieten zu Österreich (Karnische Alpen, Kara-

wanken). Überdies wird C. niveata von J.  A. Scopoli 
untypischerweise ohne irgendeinen Hinweis auf den 
Gebirgscharakter der Art als Wiesentier bezeichnet. 
Möglicherweise bezieht sich daher die Originalbe-
schreibung auf ein anderes Taxon, eher liegt aber eine 
Fundortverwechslung vor. Auch alte Meldungen aus 
Rumänien und der Schweiz haben sich als falsch oder 
unbestätigt erwiesen (Hausmann schriftl. Mitt.). 
Locus typicus: Krain? 
Gesamtareal: Zentralalpen
Vorkommen: in den östlichen Zentralalpen Öster-
reichs einschließlich Gleinalpe, Stubalpe, Niedere 
Tauern und Nockberge weitverbreitet
Höhenvorkommen: subalpin bis alpin; 1.270–2.565 m 
Seehöhe
Biotopbindung: Crocota niveata bevorzugt Rasenge-
sellschaften der subalpinen und alpinen Region über 

Silikatuntergrund, ausnahmsweise auch Grauwacke, selten tritt sie auch bereits auf 
Wiesen der montanen Stufe auf.

Biologie: Die Lebensweise der Präimaginalstadien ist im Freiland unbekannt, die Raupe lebt 
aber mit Sicherheit an krautigen Pflanzen. Im Labor wurde die Zucht erfolgreich mit Lö-
wenzahn durchgeführt. Die Imagines fliegen tagsüber von Mitte Juli bis Ende August. 

Gefährdungsgrad: Crocota niveata wird weder in der alten, die Geometridae noch berück-
sichtigenden Fassung der nationalen Roten Liste noch in den Roten Listen der Bundes-
länder berücksichtigt. 

Gefährdungsursachen: ungefährdet
Schutzstatus: Crocota niveata wird von den geltenden Naturschutzverordnungen nicht er-

fasst. Mehrere Fundorte befinden sich jedoch in Schutzgebieten.
Literatur: Hafner (1921), Leraut (1999), Mack (1985), Rákosy et al. (2003), Scopoli (1763). 

E l o p h o s  z i r b i t z e n s i s  ( Pieszczek, 1 9 0 2 )

Kritische Taxa: Der taxonomische Status von E. zirbitzensis ist umstritten und sollte durch 
molekularbiologische Untersuchungen bestätigt werden. Die Art wird manchmal auch 
als allopatrisch auftretende Subspecies von E. caelibaria (Heydenreich, 1851) gewertet. 
Genitalunterschiede zwischen beiden Arten verwischen im Grenzbereich der Areale.

Locus typicus: Zirbitzkogel, Steiermark 
Gesamtareal: Zentralalpen
Vorkommen: Isolierte Vorkommen in den Seetaler Alpen, Wölzer Tauern und Schladmin-

ger Tauern. 
Höhenvorkommen: alpin bis subnival; 2.000–2.850 m Seehöhe
Biotopbindung: Elophos zirbitzensis ist eine Charakterart alpiner bis nivaler Polsterfluren 

und Rasenfragmente über Silikat sowie von Schuttfluren. 
Biologie: Die Raupen leben in zweijähriger Entwicklungsdauer weitgehend unspezifisch an 
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verschiedenen krautigen Pflanzen. Die Überwin-
terung erfolgt zuerst juvenil, im zweiten Jahr als 
halberwachsen bis beinahe adult. Freilandraupen-
funde datieren von Ende Juni bis Mitte Juli, meist 
– jedoch nicht immer – mit Falterschlupf noch im 
selben Jahr. Aus späteren Raupenfunden von Mit-
te August bis Anfang September schlüpften die 
Imagines im Labor entweder noch im Herbst oder 
erst im folgenden Frühjahr. Puppen wurden im 
Freiland von Ende Juni bis gegen Anfang August 
beobachtet. Verpuppungsgespinste werden be-
vorzugt unter flachen, waagrecht liegenden Stei-
nen angelegt. Die Imagines treten von Ende Juni 
bis Anfang August auf. Während die Männchen 
sich tagsüber aufscheuchen lassen und nachts 
ans Licht fliegen, sind die Weibchen deutlich bra-
chypter und flugunfähig.

Gefährdungsgrad: Die früher teilweise mit E. caelibaria subsumierte E. zirbitzensis wird un-
ter ersterem Namen in der älteren nationalen Fassung der Roten Liste Österreichs für 
die Steiermark als potenziell gefährdet eingestuft (Huemer et al. 1994). Eine Neubear-
beitung der Geometridae ist jedoch ausständig.

Gefährdungsursachen: Die Habitate sind weitgehend ungefährdet, allerdings muss die 
postulierte Klimaerwärmung für diese überwiegend in Gipfelbereichen lebende Art als 
Gefährdungsfaktor bewertet werden. 

Schutzstatus: Elophos zirbitzensis wird von den geltenden Naturschutzverordnungen nicht 
erfasst. Die Fundorte befinden sich jedoch teilweise in Schutzgebieten. 

Anmerkungen: Funde aus Salzburg sowie dem westlichen Teil der Steiermark wurden von 
Mack (1985) unter E. caelibaria ssp. zirbitzensis publiziert und von späteren Autoren ver-
sehentlich nicht berücksichtigt. 

Literatur: Lichtenberger (1992), Mack (1985), Pieszczek (1902). 

P s o d o s  n o r i c a n a  Wagner, 1 8 9 8

Kritische Taxa: Die Taxonomie von P. noricana ist noch unzureichend geklärt und dem-
entsprechend widersprüchlich sind die Literaturangaben zur Verbreitung zu werten. 
Sicherlich inkorrekt sind Meldungen aus Frankreich einzustufen, aber auch die nordita-
lienischen sowie slowenischen Nachweise sind meistens zweifelhaft. Nach neuesten 
molekularbiologischen sowie morphologischen Untersuchungen sind die nächstver-
wandten westalpinen Taxa P. belzebuth Praviel, 1938 und P. bentelii (Rätzer, 1890) als 

eigenständige Arten zu werten. In den Ostalpen tritt hingegen P. noricana in zwei mög-
licherweise als Unterarten zu bewertenden Populationsgruppen auf – P. noricana nori­
cana Wagner, 1898 sowie P. noricana kusdasi Wehrli, 1945 (inkl. P. burmanni Tarmann, 

Familie: Lepidoptera, Geometridae
Endemietyp: Subendemit 
Datenqualität: mittel 
Bundesländer: N(?), O, St, K, S, oT, nT 

▲⊳  Psodos noricana 
Wagner, 1898. Foto: 

N. Pöll
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1984). Während Erstere in den nördlichen und möglicherweise auch den südlichen Kalk-
alpen verbreitet ist, tritt Letztere in den Zentralalpen auf. Mit der Nominatform weit-
gehend übereinstimmende Populationen existieren überdies in der Hohen Tatra; aus 
den Zentralkarpaten wird hingegen P. noricana carpathica Schwingenschuss, 1915, als 
weitere Unterart verzeichnet. Nachweise aus den Julischen Alpen sind zweifelhaft, hier 
kommt die vielfach verwechselte P. coracina pseudonoricana Wehrli, 1921 vor. 

Locus typicus: Hochschwab, Steiermark 
Gesamtareal: Nordalpen, Zentralalpen, Südalpen, (Klagenfurter Becken); Deutschland – 

Bayerische Alpen; Italien – Südtirol (Ortlergruppe); Polen – Hohe Tatra; Slowakei – Hohe 
Tatra; Rumänien – Zentralkarpaten

Vorkommen: in den Ostalpen weitverbreitet und von zahlreichen Gebirgsgruppen wie 
Rax-Schneeberggebiet, Warscheneck, Totes Gebirge, Höllengebirge, Dachsteingruppe, 
Tennengebirge, Steinernes Meer, Karwendel, Wettersteingebirge, Lechtaler Alpen, Ka-
rawanken, Karnische Alpen, Lienzer Dolomiten, Ennstaler Alpen, Seetaler Alpen, Nie-
dere Tauern, Hohe Tauern, Zillertaler Alpen, Stubaier Alpen und Ötztaler Alpen nach-
gewiesen

Höhenvorkommen: subalpin bis nival; 1.600–2.300 m Seehöhe (Nordalpen), 2.400–3.100 m 
Seehöhe (Zentralalpen)

Biotopbindung: sonnige Kalkblock- und Schutthalden der Hochlagen, Silikatblock- und 
Schutthalden der Hochlagen, bevorzugt auf Gipfelkämmen, aber auch im Moränen-
schutt der Gletscher 

Biologie: Die Lebensweise der präimaginalen Stadien ist unzureichend bekannt. Als mög-
liche Raupenfutterpflanzen werden Potentilla-, Alchemilla- oder Saxifraga-Arten ge-
nannt, im Labor wurde mit Taraxacum gezüchtet. Die Imagines fliegen tagsüber im 
Sonnenschein. Die Flugzeit erstreckt sich je nach Höhenlage und Schneebedeckung von 
Ende Juni bis gegen Anfang September. Aufgrund der Lebensraumansprüche wird ver-
mutet, dass zentralalpine Populationen inneralpine Eiszeitüberdauerung repräsentie-
ren könnten.

Gefährdungsgrad: Psodos noricana ist in der überarbeitungsbedürftigen nationalen Roten 
Liste der Spanner als ungefährdet eingestuft und lediglich für Oberösterreich als stark 
gefährdet verzeichnet (Huemer et al. 1994); allerdings wird sie in der aktuellen Roten 
Liste Oberösterreichs als potenziell gefährdet eingestuft (Hauser 1996). 

Gefährdungsursachen: Die Habitate sind ungefährdet, allerdings sollte die wahrscheinli-
che Klimaerwärmung für diese überwiegend in Gipfelbereichen lebende Art zumindest 
als lokal wirksamer Gefährdungsfaktor bewertet werden.

Schutzstatus: Psodos noricana wird in den geltenden Naturschutzverordnungen nicht er-
fasst. Zahlreiche Fundorte liegen jedoch in Naturschutzgebieten wie dem Nationalpark 
Hohe Tauern oder dem Alpenpark Karwendel.

Anmerkungen: Vorkommen in Niederösterreich sind nicht gesichert und beruhen vermut-
lich auf einem Nachweis von der Rax (Predigtstuhl – Steiermark).

Literatur: Gianti (2002), Hauser (1996), Mack (1985), Tarmann (1984), Wagner (1898), 
Wehrli (1945). 

D i s k u s s i o n 

Österreich weist nach der vorliegenden Studie mit 23 endemischen und 10 suben-
demischen Schmetterlingstaxa (Brevantennia triglavensis und Kessleria petrobiella sind 
im Sinne der weiter gefassten Definition des Subendemismus dabei nicht berücksichtigt) 
– darunter mit einer Ausnahme durchwegs valide Arten – bei insgesamt ca. 4.000 Arten 
(Huemer & Tarmann 1993) einen beachtlichen Anteil an Endemismen auf. In Europa 
erreichen lediglich Inselfaunen wie jene von Kreta oder auch die Artenbestände großer 
mediterraner Länder wie Spanien oder Italien deutlich höhere Werte. Das Phänomen des 
Endemismus von Lepidopteren in Österreich ist vielschichtig und von Fall zu Fall zu hin-
terfragen, primär sind für die Entwicklung endemischer Formen jedoch die extrem diverse 
geomorphologische Situation des Alpenbogens sowie starke klimatische Schwankungen 
verantwortlich, die in massiven Gletschervorstößen während der Eiszeit kulminierten und 
zu abwechselnden Aussterbe- oder Wiederbesiedlungsprozessen führten. Während mobile 
und überwiegend arboreale Arten vor den sich ausdehnenden Eismassen weiträumig in 
günstigere Regionen ausweichen konnten, waren die Rahmenbedingungen für viele we-
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niger ausbreitungsfähige Arten fatal und führten zu einer hohen Extinktionsrate. Deutli-
che Konkurrenzvorteile ergaben sich für oreale Arten, die in den Fels- und Schuttbiotopen 
der randalpinen Gebirge oder selbst innerhalb vergletscherter Zonen auf eisfreien Gipfeln 
und Felsen noch relativ günstige Bedingungen vorfanden. Zahlreiche Vertreter der Fami-
lie Psychidae mit apteren Weibchen fanden hier angesichts der geringen Mobilität noch 
letzte Refugialgebiete. Larvale Polyphagie oder Spezialisierung auf Kryptogamen als Folge 
des Nahrungsmangels waren ebenso vorteilhafte Anpassungsstrategien wie Brachypterie 
(Kürzflügeligkeit) (Sattleria styriaca, Sphaleroptera spp., Elophos zirbitzensis) vieler Weibchen 
(Sattler 1991). Die weitgehende Flugunfähigkeit der Arten reduzierte jedoch das Ausbrei-
tungspotenzial in den günstigeren postglazialen Wärmephasen und ist mit verantwortlich 
für kleinräumige Areale vieler dieser Endemiten. 

Für die Schmetterlingsfauna als besonders wichtig erwiesen sich die auch während 
der Gletscherhöchststände in beträchtlichen Zonen eisfrei gebliebenen Südostalpen, allen 
voran die Zentralalpen südlich der Mur und Mürz sowie Teile der nach Westen anschlie-
ßenden Niederen Tauern. Nur auf den höchsten Gipfeln wie am Zirbitzkogel konnten sich 
lokale Gletscher ausbilden, tiefere Bergregionen blieben jedoch über weite Gebiete eisfrei. 
Diese so genannten Massifs de Refuge stellten für eine reiche Fauna und Flora Rückzugs-
möglichkeiten dar und sind bedeutende Zentren des alpinen Endemismus (Holdhaus 
1954, Pawlowski 1969, 1970). Ein großer Teil der Endemiten konnte hier wohl innerhalb 
oder in unmittelbarer Nähe der rezent besiedelten Areale überdauern und in günstigeren 
postglazialen Perioden Lebensräume über kurze Distanzen wiederbesiedeln. Somit findet 
sich gerade in diesen Gebieten eine hohe Anzahl an weitgehend immobilen apteren oder 
brachypteren Arten wie verschiedene Psychiden oder Elophos zirbitzensis und Sattleria 
styriaca. Auch die nördlichen Kalkalpen waren östlich des Ennsdurchbruchs weitgehend 
eisfrei, wohl aufgrund ungünstigerer klimatischer Rahmenbedingungen ist dieses Gebiet 
jedoch relativ arm an (Sub)Endemiten. Mutmaßliche lokale Überdauerung oder Rückwan-
derung auf kurze Distanzen betrifft beispielsweise die brachypteren Arten Kessleria hauderi 
und Sattleria styriaca. Auch flugfähige petrophile Arten wie Colostygia austriacaria haben 
sich in diesen Refugialraum zurückgezogen und während der Gletscherhochstände wohl 
niedrigere Fundorte besiedelt, wo heute noch vereinzelt Reliktvorkommen anzutreffen 
sind. Die postglaziale Rekolonisation der Nordostalpen sowie der Hohen Tatra führte zu 
einer Aufsplitterung des Areals und als Folge der lange anhaltenden Isolation zu einer mor-
phologischen Differenzierung (Krampl & Marek 1991). 

Die eiszeitlich weitgehend devastierten Gebiete umfassten große Teile der nördli-
chen Kalkalpen westlich der Salzach, die gesamten Zentralalpen östlich des Katschbergs 
sowie die Gailtaler Alpen. Die überwiegend kleinräumig verbreiteten Endemiten, vor allem 
der Hohen Tauern, fanden währen der Gletscherhöchststände im heute besiedelten Areal 
mit Sicherheit keine geeigneten Habitate vor. Eine postglaziale Rekolonisation resp. Neu-
besiedlung durch vielfach Steppenrasen bewohnende Arten erfolgte wahrscheinlich aus 
dem Osten über die Gebirgskämme der Niederen Tauern sowie der Nockberge (Holdhaus 
1954). Relikte postglazialer Wärmeperioden finden sich nicht nur in der Schmetterlings-
Endemitenfauna der Hohen Tauern, welche die Arten Aspilapteryx spectabilis, Eriopsela kli­
meschi und Ancylis habeleri umfasst, sondern auch in der Vegetation – allen voran der aus 
dem südlichen Himalaja stammende Goldschwingelrasen (Franz 1943, Hartl 1983). Dem-
entsprechend zeigen auch die nächstverwandten Schmetterlinge deutliche Affinitäten zur 
Fauna vorderasiatischer Gebirgsregionen (Huemer & Pennerstofer 2004). 

Die Gebiete westlich der Hohen Tauern waren während der glazialen Hochperio-
den weitgehend eisbedeckt und in weiterer Folge extrem devastiert. Kleinräumige Refu-
gien fanden sich nur zwischen manchen Eisströmen sowie auf den höchsten aus dem Eis 
herausragenden Gipfeln, den Nunatakkern. Inwieweit für Lepidopteren eine inneralpine 
Überdauerung auf den wenigen Nunatakkern möglich war, ist bis heute umstritten, jedoch 
für einzelne subnivale bis nivale Arten nicht auszuschließen (Janetschek 1956, Tarmann 
1984). Das heute stark zersplitterte Areal einzelner Alpenendemiten wie Psodos spp. (Geo-
metridae) oder Holoarctica cervini (Arctiidae) deutet auf diese Extremanpassung, jedoch 
finden sich unter der Nunatakfauna nach heutigem Kenntnisstand nur ganz wenige (sub)
endemische Arten Österreichs, nämlich Stenoptilia alpinalis sowie möglicherweise auch 
Sphaleroptera orientana und S. dentana, die im Gebiet zwischen den Hohen Tauern und 
den Ötztaler Alpen bzw. Zillertaler Alpen nachgewiesen werden konnten. Einzelne Popula-
tionen der genannten Sphaleroptera-Arten überdauerten aber vermutlich die Vergletsche-
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rung unabhängig von Nunatakpopulationen auch in den Massifs de Refuge südlich und 
nördlich des Alpenhauptkammes.

Die differenzierte horizontale Verbreitung kommt in der unterschiedlichen Ausbil-
dung von Endemismen in biogeographischen Regionen oder in Bundesländern deutlich zur 
Geltung. Die Zentralalpen weisen mit 17 endemischen und acht subendemischen Taxa die 
höchsten Werte auf, gefolgt von den Nordalpen mit sieben Endemiten und sieben Suben-
demiten und den Südalpen mit zwei Endemiten und drei Subendemiten. Der überraschend 
niedere Wert in den Südalpen ist jedoch primär durch die politischen Grenzen bedingt, da 

Österreich zumeist nur einen geringen Arealanteil an 
den artenreichen südostalpinen Endemiten aufweist 
und diese somit nicht zu berücksichtigen waren. 

Im Bundesländerranking (Abb. 52) sticht die 
Steiermark mit insgesamt 20 Endemiten/Subende-
miten, gefolgt von Kärnten mit 17 Taxa sowie Osttirol 
mit 12 und Salzburg mit 11 Taxa hervor. Auch Ober-
österreich, Nordtirol und Niederösterreich besitzen 
noch bedeutende Vorkommen von Endemiten. Um-
gekehrt konnten für Wien und das Burgenland keine 
subendemischen oder endemischen Schmetterlinge 
nachgewiesen werden. 

Die vertikale Verteilung weist ähnlich wie für 
den gesamten Alpenbogen eine erhöhte Bedeutung 
der montanen bis alpinen Lagen für Endemismen auf 
(Huemer 1998). Während in der planaren Stufe keine 
einzige Art oder Unterart endemisch ist und auch die 

colline Stufe nur eine Art aufweist, steigt der Bestand an Taxa in der subalpinen und alpi-
nen Stufe auf 16 an. Darüber gehen die Bestände an (Sub)Endemiten wieder schlagartig 
zurück und nur noch drei Arten wurden in der nivalen Stufe nachgewiesen (Abb. 53).

Trotz aller Bemühungen lassen sich auch heute noch für etliche Taxa keine gut be-
gründeten Hypothesen zu ihren Arealen formulieren. Diese so genannten Pseudoendemi-
ten (Tab. 22) deuten auf ungelöste Probleme und somit anhaltende Forschungsdefizite hin. 
Zumeist handelt es sich um taxonomisch zweifelhafte Arten, seltener auch um ausschließ-
lich verbreitungskritische Taxa. Beispiele für problematische Arten finden sich vor allem in 
der Gattung Elachista (Elachistidae, Grasminiermotten), die eine Reihe von meist nach Ein-
zeltieren aus dem östlichsten Österreich beschriebenen Taxa inkludiert (Traugott-Olsen 
1992). Ähnliches gilt für die Gattung Orenaia (Crambidae), deren Bearbeitung durch Goater 
et al. (2005) einige Fragen offen lässt. Ein möglicher Endemit aus diesem Genus wäre Ore­
naia preisseckeri aus den Niederen Tauern (Rebel 1903), eine Art die aber sowohl taxono-
misch als auch bezüglich ihrer Verbreitung unzureichend revidiert ist. Weitere Probleme 
betreffen beispielweise Entephria flavata (Geometridae), deren Artstatus (Burmann & Tar-
mann 1983a) lange bezweifelt wurde, allerdings neuerdings auch molekular abgesichert ist 
(Hausmann schriftl. Mitt.). Ein generell sehr umstrittenes und in Tab. 22 daher nicht mehr 
inkludiertes Taxon, das je nach taxonomischer Bewertung in den Kalkalpen Österreichs 
subendemisch oder darüber hinaus weitverbreitet wäre, ist Maculinea rebeli (Hirschke, 
1904) (Lycaenidae, Bläulinge). Primär aus faunistischer Sicht kritische Beispiele von Pseu-
doendemiten sind beispielsweise die pannonischen Arten Whittleia schwingenschussi (Psy-
chidae), Parornix ornatella (Gracillariidae) und Carpatolechia minor (Gelechiidae). Erstere 
auch taxonomisch mäßig abgesicherte Art wurde aus Niederösterreich beschrieben (Rebel 
1910), ist allerdings als Falter sehr schwer nachzuweisen und somit auch in den benachbar-
ten Pannonischen Flach- und Hügelländern zu erwarten. Die bisher lediglich in einem aus 
der Echten Felsenbirne Amelanchier ovalis gezüchteten Exemplar bekannte Parornix orna­
tella wurde aus Mödling beschrieben (Triberti 1981). Sowohl Futterpflanze als auch Fund-
ort ließen a priori eine deutlich weitere Verbreitung vermuten – umso mehr, da es sich 
um eine unscheinbare und schwer zu bestimmende Art handelt. Tatsächlich wurde die Art 
2005 nahe Florenz in Italien festgestellt (Triberti schriftl. Mitt.). Ähnliches gilt auch für die 
aus der Feld-Ulme Ulmus minor gezüchtete Carpatolechia minor, die vom Hackelsberg im 
Nordburgenland beschrieben wurde (Kasy 1979). Biologie und biogeographische Erwägun-
gen deuten auf ein möglicherweise viel größeres Areal – umso mehr, als auch diese Art nur 
schwer nachweisbar und zu bestimmen ist (Huemer & Karsholt 1999). Aber auch in den 
alpinen Gebieten finden sich verbreitungskritische mutmaßliche Pseudoendemiten, wie 
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die selbst in neueren Bearbeitungen (Karsholt & Razowski 1996) nur für Österreich ver-
zeichnete und aus den oberösterreichischen Kalkalpen bekannte Depressaria lacticapitella, 
die jedoch seit einigen Jahrzehnten aus den Julischen Alpen Italiens bekannt ist (Klimesch 
1961) und inzwischen auch in Slowenien festgestellt wurde (Liska & Skyva 2000), womit 
eine weitere Verbreitung zunehmend belegt ist. Ähnliches gilt auch für die aus den Hohen 
Tauern beschriebene Gnorimoschema nilsi, die rezent in den Alpen Frankreichs nachgewie-
sen wurde (Huemer 1996b, unpubl.). Eriocrania alpinella ist lokal aus den westlichen Bun-
desländern sowie Kärnten bekannt, vereinzelte Nachweise aus der Schweiz, Deutschland 
sowie neuerdings auch aus Italien (Südtirol) (Huemer unpubl.) deuten aber auf eine pseu-
doendemische Situation, die auch durch die weiter verbreitete Raupenfraßpflanze Alnus 
viridis (Burmann 1958) untermauert wird. Schließlich muss auch die von isolierten Stand-
orten in Nieder- und Oberösterreich, der Steiermark und Nordtirol bekannte Scrobipalpa fe­
ralella als mutmaßlicher Pseudoendemit beurteilt werden, da die Art auch in Graubünden 
und in Südtirol nachgewiesen wurde (Huemer unpubl.). 

Familie Taxon Vorkommen krit.

Eriocraniidae Eriocrania alpinella Burmann, 1958 K, oT, nT, V; Schweiz, Deutsch-
land, Italien

faun.

Psychidae Whittleia schwingenschussi Rebel, 1910 N tax., faun. 

Gracillariidae Parornix ornatella Triberti, 1981 N; Italien faun. 

Elachistidae Elachista hallini Traugott-Olsen, 1992 N tax., faun. 

Elachistidae Elachista imbi Traugott-Olsen, 1992 N tax., faun. 

Elachistidae Elachista intrigella Traugott-Olsen, 1992 N tax., faun. 

Elachistidae Elachista karsholti Traugott-Olsen, 1992 N tax., faun. 

Elachistidae Elachista multipunctella Traugott-Olsen, 1992 N tax., faun. 

Elachistidae Elachista nielspederi Traugott-Olsen, 1992 N tax., faun. 

Elachistidae Elachista pocopunctella Traugott-Olsen, 1992 N tax., faun. 

Elachistidae Elachista punctella Traugott-Olsen, 1992 N tax., faun. 

Depressariidae Depressaria lacticapitella Klimesch, 1942 O; Slowenien faun.

Gelechiidae Carpatolechia minor (Kasy, 1979) B faun.

Gelechiidae Scrobipalpa feralella (Zeller, 1872) N, O, St, nT; Schweiz, Italien faun.

Crambidae Orenaia preisseckeri Rebel, 1903 St tax.

Geometridae Entephria flavata (Osthelder, 1929) N, O, St, K, S, oT, nT, V; Deutsch-
land, Italien, Slowenien

tax.
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I n s e c ta  va r i a 

Die in diesem Buch nicht durch Experten bearbeiteten Insektenordnungen werden 
im Folgenden kurz besprochen. 

Ph  t h i r a p t e r a  ( T i e r l ä u s e ) 

In Mitteleuropa mit rund 1.000 Arten vertreten, leben diese Insekten ektoparasitisch 
an Warmblütern. Alle Arten sind flügellos und meist streng an bestimmte Wirtsarten ge-
bunden, weswegen sie vermutlich von Faunisten und Biogeographen weniger Beachtung 
finden, obwohl Tierläuse in systematischer, ökologischer sowie veterinär- und humanme-
dizinischer Hinsicht lohnende Studienobjekte sind. Nur bei Bestehen einer engen Bindung 
an eine endemische Art ist anzunehmen, dass auch die Parasiten ein kleinräumiges Areal 
besiedeln. In der Fauna Europaea werden drei Unterordnungen unterschieden: die Am-
blycera und Ischnocera (früher gemeinsam als Mallophaga, Haarlinge oder Federlinge be-
zeichnet, aber nach morphologischen und molekularen Ergebnissen eine paraphyletische 
Gruppe, z. B. Lyal 1985, Johnson & Whiting 2002, Barker et al. 2003) sowie die Anoplura 
(Echte Läuse). Während erstere mit kauend-beißenden Mundwerkzeugen von Haaren und 
Federn von Vögeln (seltener Säugetieren) leben, ernähren sich die Echten Läuse mit ihren 
stechend-saugenden Mundwerkzeugen vom Blut ihrer Wirtstiere (Säugetiere, vor allem 
Huf- und Nagetiere). 

Mey (2003, 2007) listet für Deutschland 163 Arten Amblycera, 421 Arten Ischnocera 
und 40 Arten Anoplura sowie deren Kennwirte. Für Österreich existieren weder ein Ver-
zeichnis der vorkommenden Arten noch regionale oder lokale Untersuchungen und auch 
in der Fauna Europaea wird keine einzige Art für Österreich angeführt. Da in Österreich 
keine (sub)endemischen Vogelarten vorkommen, sind auch keine (sub)endemischen Mal-
lophagen zu erwarten. Nach Price et al. (2003) sind bislang keine Tierläuse an der Baye-
rischen Kurzohrmaus (Microtus bavaricus) bekannt, womit auch keine (sub)endemischen 
Anoplura für Österreich zu erwarten sind. 
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N a c h t r a g :  Während der Drucklegung wurden mehrere Landesneufunde bekannt, die in den Verbreitungskarten sowie in den 
Auswertungen nicht mehr berücksichtigt werden konnten: Kessleria burmanni (Salzburg, Kärnten), Sphaleroptera orientana (Salz-
burg), Sphaleroptera dentana (Salzburg), Psodos noricana (Vorarlberg). Hinzu kommen zwei für das Bundesgebiet neue, endemische 
Taxa aus der Gattung Sciadia, deren Beschreibung sich in Druck befindet: Huemer, P. & Hausmann, A. (2009): A new expanded 
revision of the European high mountain Sciadia tenebraria-species group (Lepidoptera: Geometridae). Zootaxa, in Druck. 
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